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Bauptgeſchäftsſtelle:
Barz42/48. Fernſprechert047
Gerüllnek: werkkags unnnter-brochen von 7 h früh bis

7 Uhr abends 3

für Halle und den Saalkreis, die Rreiſe Merſeburg NRuerfurk, Delitzſch Bitterfeld.

Fliedenslonferenz in Kopenhagen

Aus Kopenhagen wird uns weiter geſchrieben:
Die Verhandlungen am Montag, dem zweiten Tageder

Konferen z, begannen mit der Verleſung mehrerer, im Laufe
des Sonntags eingelaufener Telegramme, z. B. von der ſozia-
demokratiſchen Partei in Jtalien, von der Kreiskonferenz Smaa-
lands (Schweden), von dem ruſſiſchen AuslandsOrganiſations-
komitee in Zürich uſw.

Jm Anſchluß an ſeine Einleitungsrede machte Staun in g
noch eine Reihe von Bemerkungen üher den Anlaß zu dieſer
Konferenz und deren Grundlage. Er legte darauf einen Ent-
wurf zu einem Manifeſt vor. Nachdem Wibaut, Troel-
ſtra und Branting ſich über dieſen Entwurf geäußert,
wurde derſelbe zur ſektionsweiſen Behandlung den Delegierten
übergeben.

Die Konferenz, welche darauf wieder zuſammentrat, ſetzte
nun ihre Verhandlungen fort, bis ein aus vier Deegierten be-
ſtehender Redaktionsausſchuß die endgültige Faſſung der Reſo-
lution erledigt hatte. Jn dieſen Ausſchuß wurden die Genoſſen
Stauning, Magnus Nielſen, Troelſtra und Branting, mit
Borgbjerg als Sekretär gewählt. Dieſer Ausſchuß ſchlug fol
gende Reſolution vor:

„Die ſozialdemokratiſche Konferenz in Kopenhagen, welche
Vertreter aus Holland, Schweden, Norwegen und Dänemark
umfaßt, hat ebenſo wie vorher ſchon die Sozialdemokratie der
Schweiz und Jtaliens ſich veranlaßt gefühlt, ſich zu verſammeln,
um ſich über die herrſchenden Zuſtände zu beraten, der Stim
mung innerhalb der Arbeiterklaſſen ihrer Länder Ausdruck zu
geben, und um die internationale Solidarität während der
gegenwärtigen Kriſe aufrecht zu erhalten.

Die Konferenz konſtatiert, daß der Kapitalismus in ſeiner
imperialiſtiſchen Geſtaltung, mit der damit verbundenen un-
unterbrochen anwachſenden Wettrüſtung und der rückſichtsloſen
Expanſivonspolitik, neben der geheimen und verantwortungsloſen
Diplomatie der Großmächte, die Welt jetzt zu der Kataſtrophe
geführt, welche die Sozialdemokratie vorausgeſagt und vor
welcher ſie ſtets gewarnt hat.

Jn dem Augenblicke, wo die geſamte Menſchheit mit Abſcheu
erfüllt iſt über die Greuel und Verheerungen, welche der Krieg
über die Welt gebracht hat, gibt die Konferenz dem feſten und
kräftigen Friedenswillen, welcher in der Bevölkerung der auf
derſelben vertretenen Länder vorherrſcht, Ausdruck.

Die Konferenz betrachtet es als eine ihrer vornehmſten Auf-
gaben, den Volkswillen, welcher in allen Ländern den Abſchluß
des Krieges auf eine ſolche Weiſe fordert, daß ein dauernder
Frieden geſichert wird, zu ſammeln und zu kräftigen Sie wendet
ſich deshalb an die ſozialdemokratiſchen Arbeiter, namentlich in
den kriegführenden Ländern, und weiſt auf die Prinzipien inter-
nationaler Solidarität und proletariſchen Rechtsbewußtſeins
hin, welche auf allen internationalen Kongreſſen feſtgelegt wor
den ſind. Der Kongreß von 1910 in Kopenhagen faßte dieſe
Prinzipien derweiſe zuſammen, daß er die ſozialiſtiſchen parla-
mentariſchen Vertreter verpflichtete:

a) Für die Errichtung obligatoriſcher internationaler Schieds-
gerichte zu wirken;

b) die Einſchränkung der Rüſtungen mit der allgemeinen
Abrüſtung als Endziel zu fordern;

c) Abſchaffung der geheimen Diplomatie und Veröffent-
lichung aller beſtehenden Verträge und Abmachungen
zwiſchen den Regierungen zu verlangen:

d) einzutreten für das Selbſtbeſtimmungsrecht aller Völker
und dieſe gegen kriegeriſche Angriffe und gewaltſame
Unterdrückung zu verteidigen.

Die Konferenz erachtet es demnach als die Pflicht aller ſozia
liſtiſchen Parteien im Sinne eines baldigen Friedens zu wirken
und dabei ihre ganze Kraft einzuſetzen für das Zuſtandekommen
von Friedensbedingungen, welche nicht den Keim zu neuen Krie-
gen enthalten, ſondern die Grundlage bilden für internationale
Abrüſtung und für die Demokratiſierung der auswärtigen
Politik.

Die Konferenz proteſtiert gegen den Bruch des Völkerrechts
Belgien gegenüber und ſpricht die Erwartung aus, daß die So-
zialdempkratie aller kriegführenden Länder ſich jeder Ver-
letzung des Selbſtbeſtimmungerechts der Völker durch gewalt-
ſame Annexion aufs ſchärfſte entgegenſtellen wird.

Jndem die Konferenz alſo die alten Friedensprinzipien der
Internationale wiederholt, erſucht ſie das Jnternationale So-
zialiſtiſche Bureau, ſobald die Verhältniſſe ſolches erlauben,
ſpäteſtens beim Anfang der Friedensunterhandlungen, die ſo
zialiſtiſchen Parteien zur Beratung über gemeinſame Forde-
rungen, in bezug auf den Friedensſchluß zuſammenzubringen.
Sie betrachtet dies als eine notwendige Vorbedingung, daß die
Friedensbedingungen nicht vhne Mitwirkung der arbeitenden
Klaſſe oder gegen deren Willen feſtgeſetzt werden, und fordert
deshalb die Arbeiter aller Länder auf, ihre ganze Energie auf
die Herbeiführung eines baldigen und dauerhaften Weltfriedens
zu konzentrieren.

Der Weltkrieg mit allen ſeinen Greueln iſt nur dadurch mög
lich geworden, daß die Kapitaliſtenklaſſe in den verſchiedenen
Ländern noch immer die Macht in Händen hat. Die Konferenz
fordert deshalb die Arbeiterklaſſe auf, mit noch größerer Kraft
und Hingabe wie bisher den Kampf für die Eroberung der poli
liſchen Macht zu führen, damit der Jmperialismus nieder

gerungen und die internationale Sozialdemokratie ihre völker-
befreiende Aufgabe erfüllen werde.“

Nach Annahme obiger Reſolution legt die Konferenz folgenden
Proteſt ein gegen die Verhaftung von fünf ruſſiſchen Duma-
nitgliedern:

Die ſozialdemokratiſche Konferenz in Kopenhagen erfährk,
daß fünf Mitglieder der ruſſiſchen Duma, welche zuſammen-
getreten ſind, um einen Bericht für dieſe Konferenz aus-
zuarbeiten, aus dieſem Anlaß verhaftet worden ſind. Die
Konferenz ſpricht ihre Sympathie aus für dieſe fünf Ge-
noſſen und erhebt den ſchärfſten Proteſt gegen eine ſolche
Handlungsweiſe gegenüber den geſetzlichen Vertretern der
Arbeiterklaſſe.

Weiter beſchloß die Konferenz:
„Der Sozialdemokratie in den neutralen Ländern wird an-

heimgegeben, in ihren Parlamenten oder auf eine andere ge-
eignete Weiſe ſich an ihre Regierungen mit dem Erſuchen zu
wenden, in Erwägung ziehen zu wollen, wie weit dieſelben
einzeln oder gemeinſam mit Ausſicht auf Erfolg den kriegführen-

den Mächten ihre Vermittlung zur Erzielung
eines baldigen und dauernden Friedens an-
bieten dürfen.“

Nachdem der Vorſchlag betr. Einberufung eines internatio-
nalen Kongreſſes und einer größeren Konferenz dem Jnter-
nationalen Sozialiſtiſchen Bureau überwieſen worden war,
wurde die Konferenz mit Schlußworten von Troelſtra, Branting,
Magnus Nielfen und Stauning, ſowie mit Hochrufen auf die
Internationale geſchloſſen.

Luftſchiffangrif anf die engliſche Küfte.

Tätigkeit der Marineluftſchiffe.
Berlin, 20. Januar. Jn der Nacht vom 19. zum 20. Ja-

nuar haben Marineluftſchiffe einen Angriff gegen
einige befeſtigte Plätze an der engliſchen Oſt küſte unter-
nommen. Hierbei wurden bei nebligem Wetter und Regen
mehrfach Bomben mit Erfolg geworfen. Die Luftſchiffe
wurden beſchoſſen, ſind aber unverſehrt zurückge-
kehrt.

Der ſtellvertretende Chef des Admiralſtabes: gez. Behncke.
London, 20. Jan. Meldung des Reuterſchen Bureaus).

Geſtern abend um 89 Uhr warf ein feindliches Luftſchiff über
Yarmouth fünf Bomben ab. Dieſe fielen beim Exerzier-
platz, beim Marinedepot, auf Norfolk Square, beim Hauſe des
Mayors (Bürgermeiſters) und auf Häuſer der Petersroad.
Zwei Perſonen wurden getötet Der Schaden be-
trägt mehrere 1000 Pfund Sterling (1 Pfund Sterling 20
Mark). Das Lufiſchiff warf zwei Bomben auf Sherrings-
ham und über Cromer, ſowie vier über Kings Lynn.
Zwei Häuſer wurden zerſtört und zwei Perſonen ver-
ſchüttet. Das Luftſchiff erſchien bei Sandringham,
dem Landſitz des Königs, von wo das Königspaar vor wenigen
Stunden nach London gefahren war.

Rotterdam, 20. Januar. Der Rotterdamſche Courant
berichtet über den deutſchen Luftangriff an der engliſchen
Küſte: Polizeibeamte ſagten aus, daß zwei Luftſchiffe über
Cromer fuhren. Als die Behörden den Bericht erhielten, daß
Luftſchiffe über Yarmouth flogen, ordneten ſie akß, daß alle
Lichter gelöſcht werden ſollten. Die Luftſchiffe warfen in
Cromer keine Bomben ab. Ein Luftſchiff überflog Sherrings-
ham, machte einen Bogen um die Kirche und warf eine Bombe
ab, die ein Haus traf und bis ins Erdgeſchoß drang, ohne zu
explodieren. Die Lunte war beim Niederfallen abgeriſſen.
Eine Bombe fiel in ein Zimmer, in dem ſich drei Perſonen be-
fanden, die wie durch ein Wunder dem Tode entgingen. Die
Luftſchiffe verſchwanden ſeewärts.

Rotterdam, 20. Januar. Der Rotterdamſche Courant
meldet aus London: Die Leute hatten den Glauben verloren,
daß die Zeppeline kommen würden. Nun aber ſeien ſie doch
gekommen. Yarmouth ſei unter der Exploſion erſchüttert und
doch habe niemand ein Luftſchiff ſehen können. Die Leute
ſtürzten auf die Straße und liefen wild durcheinander hin und
ber. Als die Exploſionen in der Stadt gehört wurden, ent-
ſtand in den Theatern und in den Vergnügungsanſtalten eine
gewaltige Panik. Die Preſſe entrüſtet ſich und ſpricht von
einem Mordanfall auf wehrloſe Menſchen, den keine mili-
täriſche Bedeutung zukomme. Die einzige Wirkung würde
ſein, daß die Entſchloſſenheit des engliſchen Volkes größer ſein
werde als je.

Amſterdam, 20. Januar. Fiſchdampfer haben erzählt,
in Ymunden ſahen ſie nachts zwei Luftſchiffe. Der Chef des
Marineſtabes teilt mit, daß die Luftſchiffe niederländiſches Ge-
biet nicht berührt haben, ſondern weit ab ſeewärts blieben.

London 20. Januar. Nachts werden Hilfsſchutzleute und
die Feuerwehr bereit gehalten.

Berlin, 21. Januar. Jm Tageblatt lieſt man: Dieſe
kühne Expedition war ein voller und ungetrübter Erfolg, um
ſo mehr, als die Luftſchiffe unverſehrt in ihren Heimatshafen
zurückkehren konnten. Es ſteht ſchon jeht feſt, daß die Nordſee
für die deutſchen Luftſchiffe kein Hindernis iſt und daß die
engliſche Furcht vor den deutſchen Angriffen aus der Luft ſehrwoöht begründet war. Was hilft den Briten die See, ſo heißt

es in der Morgenpoſt, die ihre Jnſeln von allen Seiten umgibt.
Was nützen die Kriegsſchiffe, wenn die deutſchen Luftſchiffe in
kühnem Fluge die trennende Waſerfläche überfliegen. Deutſche
Tatkraft und deutſcher Unter nehmungsgeiſt haben auch die Ab-
geſchloſſenheit des brit. Jnſelreiches zu überwinden gewußt.

wikkenberg- Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und dir Mansfelder Kreiſe.
—-122Jugesberiht der Heeresleitung.

Großes Hauptquartier, 21. Januar, vorm. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Zwiſchen Küſte und Lys fanden auch geſtern nur Artille-
riekämpfe ſtatt. Der vorgeſtern von uns genommene
Schützengraben bei Notre Dame de Lorette ging heute nacht
wieder verloren.

Nord weſtlich Arras griffen die Franzoſen beider-
ſeits der Chauſſee Arras Lille wiederholt an, wurden aber
znrückgeſchlagen.

Süd weſtlich Berry au Buer wurden den Franzoſen
zwei Schützengräden abgenommen, die trotz lebhafter Gegen-
angriffe von uns behauptet wurden. Franzöſiſche Angriffe
gegen unſere Stellungen ſüdlich St. Mihiel wurden abgewieſen.

Nordweſtlich Pont-à-Mouſſon gelang es, einen Teil der uns
vor drei Tagen entriſſenen Stellungen zurückzunehmen. Unſere
Truppen ervberten dabei vier Geſchütze und machten
mehrere Gefangene. Um den Reſt der verloren gegangenen
Stellungen wird noch gekämpft.

J n den Vogeſen nordweſtlich Sennheim dauern die
Kämpfe noch an.

Oeſtlicher Kriegsſchaupla u.
Jn Oſtprenßen iſt die Lage unverändert.
Ein kleiners Gefecht öſtlich Lipnp verlief für uns günſtig;

100 Gefangene blieben in unſerer Hand.
Jm Gelände weſtlich der Weichſel, nordöſtlich Borzymow,

rückt unſer Angriff fort.
Ein ruſſiſcher Angriff weſtlich Lopuszuo ſüdweſtlich Konskie

wurde abgeſchlagen.
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Die öſterreichiſche Heeresleitung meldet:
Wien, 20. Januar. Die allgemeine Lage iſt unverändert. An

der Front in Polen fanden, abgeſehen von Patrouillengefechten,
nur Artikleriekämpfe ſtatt. Am Dunajec beſchoß unſere Artillerie
mit Erfolg Abſchnitte der feindlichen Jnfanterielinien und erzwang
die Räumung eines ſtark beſetzten Meierhofes. Eine eigene Ab-
teilung drang bis an den Fluß vor, brachte dem Gegner mehrere
hundert Mann Verluſte bei und zerſtörte noch die vom Feinde
eingebaute Kriegsbrücke über den Dunagjec. Jn den Karpathen
nur unbedeutende Geplänkel.

Vom ſerbiſchen Kriegsſchauplatze. Wie aus Semlin gemeldet
wird, herrſcht auf dem ſerbiſchen Kriegsſchauplatze nach wie
vor verhältnismäßig Ruhe. Nur die Donau-Monitore kreuzten
fleißig auf der Donau und der Save und beunruhigten die
ſerbiſchen Stellungen bei Belgrad. Er ſcheint jedoch, daß in
Belgrad nur ſchwache ſerbiſche Korps ſtehen. Auf dem Lowt-
ſchen liegt der Schnee fußhoch. Jn den Gebirgen herrſcht
grimmige Kälte.

Fliegerzuſammenſtoß. Ein öſterreichiſcher Flieger, der
wiederholt Flüge nach der Feſtung Przemhſl unternommen
hatte und immer wieder unbehelligt zurückkehrte, wurde nach
einer Meldung aus Krakau, von dem ruſſiſchen Fliegerhaupt-
mann Andrewitſch verfolgt. Die beiden Gegner ſtießen in be-
trächtlicher Höhe zuſammen und ſtürzten in die Tiefe. Beide
wurden zerſchmettert.

Kriegsfeindſchaft in Portugal.
Das Wiener Tagblatt hat von zuverläſſiger Seite folgende

Nachrichten aus Liſſabon erhalten: Am 30. und 31. Degem
ber herrſchte in allen Kaſernen Vortugals heller Auf-
ruhr, der ſich auch auf die Straßen fortpflanzte, als weitere
Truppenteile nach den afrikaniſchen Kolonien verſchickt werden
ſollten. Tatſächlich hatten dieſe Truppen niemals die Beſtim-
mung, nach Aegypten zu gehen, wie das Volk befürchtete, ſon-
dern ſollten nach den Kolonien gebracht werden. Die Volks-
menge verhinderte die Einſchiffung der Truppen, während auch
die Offiziere ſich anſcheinend nicht die geringſte Mirhe gaben,den V erwillen der Mannſchaften gegen den Krieg zu.
bekämpfen. Trotz aller Energie vermochte die Regierung kaum
weitere 7000 Mann friſcher Truppen aufzubringen, da der
größte Teil der Wehrfähigen das Land fluchtartig ver-laſſen hat. Jn den porktugieſiſchen Gewäſſern gebärdet ſich
die engliſche Flotte ſeit längerer Zeit als unnmſchränkte
Herrin. Dem Miniſterium Coutinho ſcheint keine lange Dauer
beſchieden zu ſein. Jnfolge der geringen Einfuhr- und Aus-
fuhrmöglichkeiten ſind die wirtſchaftlichen Verhältniſſe des
Landes die denkbar traurigſten.

Gewaltpolitik und Stimmung in Finnland.
Die Frankfurter Zeitung meldet aus Stockholm: Maßgebende

finniſche Perſönlichkeiten haben unſerem Korreſpondenten ver-
ſichert, daß die ſeit zwei Monaten mit erneuter Kraft ein-
ſetzende ruſſiſche Gewaltpolitik eine nicht zu unter-
ſchätzende Umwandlung der Stimmung in Finn-
land bewirkt habe. Die gleichen Vertrauensmänner, die
unſerem Korreſpondenten bei Ausbruch des Krieges ſagten, daß
die finniſche Bevölkerung einem deutſchen Einmarſch ohne
Parteinahme für oder wider gegenüberſtehen würde. erklären
heute, man könne bei einem Einrücken der Deutſchen beſtimmt
auf eine Volkserhebung rechnen, da auch der mongoliſche
Teil der finnländiſchen Bevölkerung, erbittert über die ruſſi-
ſchen Gewaltmaßnahmen, aufs Aeußerſte gereizt ſei.Nach ruſſiſchen Zeitungsmeldungen hat der Gouverneur von
Wiborg den Bürgermeiſter von Wilmanſtrand Uimonen mir
6000 Mark und die Ratsherren Gakzel und Peltonen mit je
3000 Mark beſt raft, weil ſie ſich geweigert hatten, ihre
Stellen, die ihnen durch ruſſiſche, in Finnland ungeſetz-
r Urteile weggenommen worden waren, für erledigt zu

erklären. 33
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Soiſſons und Warſchau.
Der Oberſt a. D. Richard Gädke ſchreibt uns:
Dieſer Tage legte der deutſche Generalſtab unſerem Volke die

Berichte über die Schlacht bei Soiſſons und über den
Feldzug in Polen vor. Es war wohl die allgemeine Auf-
faſſung in Deutſchland, daß die deutſche Heeresleitung im
Weſten eine Offenſive größeren Stils nicht aufnehmen würde,
ehe nicht die Dinge im Oſten zu einem gewiſſen Abſchluſſe ge
diehen wären. Bei der Zahlenüberlegenheit, die unſere Gegner
auf den drei Fronten in ihrer Geſamtheit über unſere Streit-
träfte naturgemäß beſitzen, durfte es a von vornherein als un-
wahrſcheinkich gelten, daß wir in Oſt und Weſt gleichzeitig
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einen wichtigen Angriffsſtoß verſuchen würden. Wie die Er-
eigniſſe der fünf Kriegsmonate gezeigt haben, die nun hinter
uns liegen. hat man anfänglich offenbar eine raſche Entſchei-
dung im Weſten angeſtrebt, um erſt ſpäter mit unſeren ö ſt
lichen Gegnern abzurechnen. Die Ereigniſſe in Oſtpreußen
und Galizien haben dieſe Abſicht durchkreuzt. Die Ruſſen
waren doch mit beträchtlichen Teilen überraſchend frühzeittg
kriegsvereit und traten beſonders unſerem Bundesgenoſſen
Oeſterreich in tatkräftigem und entſchloſſenem Angriff gegen-
über. Geſtützt übrigens auf eine erdrückende Uebermacht, da

ich-Ungarns rechter Slvogen durch den tapfer fechten-
den ſerbiſchen Gegner gefeſſelt war!

Hindenburgs Siege ſchienen dann in der Mitte des Oktober
die Doppeloffenſie gegen abes Erwarten dennoch zu geſtatten.
Aber die Verhältniſſe erwieſen ſich ſtärker als die todesver-
achtende Tapferkeit unſerer Truppen

Z.
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Wir mußten uns mit
un Beginn des Oktober darauf beſchränken, zunächſt einmal

den näheren und gefährlicheren Gegner zurückzuweiſen. All-
mählich verſchobh ſich mehr und mehr das Schwergewicht der
Kämpfe nach Oſten hin. Franzoſen und Engländer zeigten
ſich unfähig. den eiſernen deutſchen Ring in Belgien und
Nordfrankreich durch eine groß angelegte Angriffsbewegung
zu ſprengen. Dieſe Periode gehört nicht nur zu den inter
eſſanteſten des gegentvärtigen Krieges, ſondern aller Kriege
überhaupt. Und ſo weit man urteilen kann, wird ſie um ſo be
achtlicher erſcheinen, je mehr die Akten von beiden Seiten ſich
der Oeffentlichkeit erſchließen werden. Der Generalſtabs-
bericht gibt bereits jetzt einen Vorgeſchmack davon.

Jnzwiſchen haben nun unſere Truppen im Weſten bewieſen,
daß auch ſie zu kräfligen Angriffsſtößen ſtark genug ſind.
Allerdings hat der franzöſiſche Generaliſſimus ſein Mißgeſchick
ſelbſt hergausgeſordert; denn letzten Endes fallen die Tage von
Soiſſons mehr auf ſeine eigenen verfehlten Maßnahmen als
auf die Jrrtümer ſeines Untergebenen, des Armeeführers
Maunoury. Das Shyſtem: bald bier, bald da kleine Vorſtöße
zu machen, um einige Meter Raumgewinn zu kämpfen, einige
feindliche Schützengräben zu zerſtören, dem Feinde ein ſtrit-
tiges Gehöft abzunehmen, kann wohl gelegentlich zu gering-
fügigen örtlichen Erfolgen ſühren; es muß aber notgedrungen
Rückſchläge bringen. ſobald der Gegner ihm eine tatkräftige,
entſchloſſene, gut vorbereitete und raſch zupackende Abwehr ent-
egenſetzt. Muß ſchließlich deshalb mißglücken, weil ihm über-
l die nachhaltige Kraft und die Ausdehnung fehlt, die den

Gegner auf langer Front gleichzeitig anpackt und ſo an der
rechtzeitigen Heranführung von Verſtärkungen hindert. Das
Verfahren Joffres ſollte ſchließlich ſein Land nur darüber hin-
wegtäuſchen, daß er ſelbſt ſeine Streitkräfte nicht für ſtark
und tüchtig genug ergachtet. im allgemeinen Anſturm den Geg-
ner zu werfen oder ſeine Linie zu durchbrechen. Er hält die
iebernde Erwartung ſeines Landes mit dieſen kleinen Ge-

fechten in Atem, zufrieden, ihr Tag für Tag ein Stückchen
Zuckerkant dorwerfſen zu können. Die Deutſchen begegneten
aber ſeinen Nadelſtichen, die in der Gegend von Soiſſons aus
allgemeinen ſtrategiſchen und örtlichen Gründen beſonders
läſtig empfunden wurden, mit einem wohlgegliederten Gegen
ſt o ße. Entgegen Joffres Ausreden, hat man nach den deut
ſchen und auch franzöſiſchen Berichten den Eindruck, daß d
allgemeine Zahlenüberlegenheit auf dem 12 bis 15 Kil
meter hreiten Gefechtsfelde nicht einmal auf unſerer Sei
geweſen iſt, wohl aber an den Punkten, wo unſer Stoß die
Entſcheidun ichte. Das Kennzeichen jeder gut angeſetzten
Offenſive! Während die Franzoſen auf der Hochebene nördlich
Soiſſons langſam in Richtung auf Laon Raum zu gewinnen
ſuchten, ſind ſie nun ganz hinuntergeworfen worden und auf
das ſüdliche Ufer der Aisne beſchränkt. An anderen Stellen
öſtlich wie weſtlich befinden ſie ſich bekanntlich gegenwärtig
teils noch auf den Hängen, teils auf der Hochebene ſelbſt. Ob
der Sieg von Soiſſons auch auf dieſe ihre Verteidigungs--

f ifes eine raſche Wirkung aus-
üben wird, muß abgewartet werden.9 d
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teidigungslinie im großen iſt weder bedroht noch erſchüttert;
ſie muß vielmehr immer noch als ſehr ſtark gelten. Die er-
heblichen materiellen Verluſte, die die Franzoſen in den letzten
vier Wochen erlitten haben, werden natürlich ſchwer ins Ge-
wicht fallen doch wird man annehmen müſſen, daß auch ſie
durch Erſatz und durch engliſche Verſtärkungen noch gedeckt
werden können. Das Eingreifen der großen „neuen“ Armeen
Joffres und Kitcheners, an denen ſich die Hoffnungen der
Franzofen emporranken. wird man allerdings je länger, ie
mehr, mit einem Fragezeichen verſehen dürfen.

Das Hauptergebnis des Sieges bei Soiſſons bleibt aber der
moraliſche Eindruck auf die Herzen des franzöſiſchen
Volkes. Offenbar iſt deſſen Stimmung zurzeit recht gedrückt,
und das hither unbedingte Vertrauen auf Joffre beginnt zu
ſchwanten. Schon gla ben ſie nicht mehr an einen Sieg durch
die Gewalt ibrer Waffen, ſondern ſie ſetzen ihre ganze Hoff-
nung auf den Hunger und die wirtſchaftliche Not, die uns all-
mählich bezwingen ſollen.

Aus dem Bericht über den polniſchen Feldzug glaube
ich beſonders die Angaben über die Stärke des ruſſi-
ſchen Heeres hervorheben zu ſollen. Auf 45 Armeekorps
mit zahlreichen Reſerve-Diviſionen beziffert es unſer General-
ſta Jch glaube dieſes „mit“ als „und“ leſen zu ſollen. 45
Armeeforrs mit allen Drum und Dran an Reiter-Diviſionen,
ſchwerer Artillerie, techniſchen Truppen und Troß bedeuten
eine Stärke don 225 Milionen Menſchen. „Zahlkreiche“

R -Divif och Million, viel-F ten 2iſſonen ergeben mindeſtensiezerbe 5 oo Man wird das ganze Feldbeer Rußlands gegen
Oſtpreußen, in Polen und Galizien daher auf 238 bis 234
Millionen Köpfe berechnen dürfen. Das iſt auch für
die heutigen Zeiten eine bedeutende Macht: ſie läßt begreifen,

warum unſere Bundesgenoſſen ſo ſchwer in Galizien haben
ringen müſſen und warum auch unſerem ſtürmiſchen rn
ein ſo Lerzweifelter Widerſtand entgegengeſetzt werden kann.
Jm Verkältnis aber zu der Bevölkerung des weiten Reiches
iſt es eigentlich nur eine mäßige Leiſtung, die von unſerer
eigenen Kraftanſtrengung bei weitem überboten wird. Dabei
muß man kedenken, daß ſie ihre Streitmaſſen auch aus den
entfernteſten Grenzgegenden, herangezogen haben, von jenſeils
des Baikalſees her und vielleicht von den Geſtaden des ſtillen
Ozeans. Auch im Kaukaſus haben ſie offenbar nur das not-
wendigſte zum Schutze des Landes gegen die Türken zurück-
gelaſſen. Es iſt daher nicht erſtaunlich, daß ſie neben den
ſchon im Frieden vorhandenen Armeekorps noch neue bilden
konnten. Wenn ſie uns durch ihre Maſſe nicht einfach er-
drücken konnten, wie Franzoſen und Engländer bis Anfang
Dezember vergangenen Jahres feſt erwartet haben, ſo iſt das
kein gutes Zeichen für die innere Kraft des ruſſiſchen Reiches,
für Ausbildung und Geiſt ihrer Truppen. Aber eine erfreu-
liche Vorbedeuiung für uns; auch diesmal wieder wird der
tote Stoff durch die ſittliche und geiſtige Ueberlegenheit unſeres
Volkes überwunden werden.

Faſt ſcheint es übrigens, als ſei die ruſſiſche Schlachtreihe
weſtlich und ſüdlich der Weichſel bereits erſchüttert, wenn es
ſich nämlich als wahr erweiſt, daß ihre Maſſen in Galizien
rückgängige Bewegungen angetreten haben oder doch im Be
griff ſind, ſie anzutreten.

Alles in allem darf man wohl als Ergebnis des Feldzuges
in der erſten Januarhälfte feſtſtellen, daß unſere militäriſche
Lage in Oſt und Weſt ſich als eine weit ſtärkere erwieſen hat,
als unſere Gegner irgendwie annahmen. Die Enttäuſchung
iſt bei ihnen allen daher recht groß.

Der türkiſch- ruſſiſche Krieg.
Ueber die Kämpfe im Kaukaſus liegen heute be-

merkenswerte Meldungen nicht vor; wichtigere Entſcheidungen
dürflen hier auch ſo bald noch nicht fallen.

Aus Aegypt an gehen dem B. T. über Rom Nachrichten zu,
die die Lage der Engländer nicht allzu günſtig erſcheinen
laſſen. Um die Diſ ziplin der auſtraliſchen Truppen ſei es
ſehr ſchlim e m beſtellt. Prügeleien zwiſchen den Offizieren
und den Mannſchaften ſeien an der Tagesordnung; letzthin
ſeien ſogar zwei Aunſtralier kriegsgerichtlich erſchoſſen worden.
Der Korreſpondent der Stampa in Kairo mein, wenn man
in Frankreich eine Ahnung davon hätte, wieviel Kolonialtruppen
die Engländer nach Aegyvten ſtatt nach Frankreich werfen, ſo
würde man dies den Engländern ſehr übel nehmen. Aber die
Engländer intereſſieren ſich notürlich weit mehr für die bevor-
ſtehenden Kämpfe in Aegypten, als für die Kämpfe in Frank-
reich.

Die Kriegsſtimmungin Rumänien ſoll, wie aus
rumäniſcher Quelle über Benf berichtet wird, erfreulicherweiſe
äußerſt flau ſein. Auch ſei das Kriegsmaterial unzulänglich.
22 000 gelieferte Granaten ſeien ohne Detonateurs geliefert
und eine Beſtellung von 50 Millionen Patronen ſei von franzö-
ſiſchen Fabriken bisher noch nicht ausgeführt worden.

Notizen.
Verurteilung der Matroſen. Das Osmaniſche Nachrichten-

buregu in Konſtantinopel erfährt, daß 57 Matroſen der
ruſſiſchen Schwarzen-Meer-Flotte von dem Kriegsgerichte in
Odeſſa wegen Meuterei zu je drei Jahren Feſtungs-
haft verurteilt worden ſind.

Geglückte Flucht. Nach einer Blättermeldung aus Kras-
nojarak in Sibirien ſind aus dem dortigen Gefangenen-
lager 140 deutſche, öſterreichiſche und ungariſche Ge-
fangene entwichen. Die Kriegsgefangenen ſollen
während des ganzen Winters zum Ausroden von Wald ver-
wendet werden.

Hervé ſür Freilaſſung der Zivilgefangenen. Guſtav Hervé
tritt in ſeinen Blatt Guerre Sociale für die Freilaſſung der
in Frankreich internierten Zivilgefangenen ein. Er bezeichnet
es als eine Schmach für Frankreich, Hunderttauſende unſchul-
diger Menſchen wie Verbrecher zu behandeln.

Der Vernichtungszug der Karlsruhe.
Die Londoner Zeitung News läßt ſich aus San Juan auf

Vortorico melden, daß das deutſche Kriegsſchiff Karlsruhe immer
noch unbehindert den Atlantiſchen Ozean durchfahre und im
Verlauf der letzten 14 Tage nicht weniger als 11 Handelsſchiffe
der Verbündeten verſenkt habe.

Politiſche Ueberſicht.
Die zweite Kriegstagung des preußiſchen Landtags.

Der preußiſche Finanzminiſter Dr. Le n tz e wird in der erſten
Sitzung am 9. Februar ſeine Rede zum Etat halten. Der Etat
ſelbſt wird in einem ganz unbeſtimmten Rahmen gehalten ſein,
weil ſich die Geſtaltung der Einnahmen und Ausgaben ganz un-
möglich vorausſehen läßt. Wie der Deutſche Kurier ſchreibt, ſei
man in bürgerlichen parlamentariſchen Kreiſen feſt entſchloſſen,
eine „etwa überflüſſige Redeluſt“ ganz entſchieden abzudämmen.
Das nationalliberale Blatt ſchreibt dann noch: „Man nimmt
an, daß mit allen Parteien eine Einigung zuſtande kommen wird.
Der Schwerpunkt der ganzen Tagung wird natürlich in der
vertraulichen Budgetkommiſſion zu ſuchen ſein,
in der alle Varteien vertreten ſein werden. Man hofft, die
Tagung in drei Wochen wieder ſchließen zu können. Das Herren-
haus wird pur zwei oder drei Tage ſich zuſammenfinden.“

Das Jeſuitengeſetz im Kriege.
Jn Konſtanz machte das Pfarramt der Dreifaltigkeits-

kirche einen Verfuch, zur Abhaltung des Gottesdienſtes
Jeſuiten ins Land zu rufen. Das Vorarlberger Jeſuiten-
toll tella Matuting in Feldkirch erklärte ſich bereit,
einen Jeſuitenpater ſchwäbiſcher Abkunft zur Aushilfe nach
Konſtanz zu enden. Nun geſchah folgender Depeſchenwechſel:

„Kultusminiſterium Karlsruhe. Jſt für reli-giös patriotiſche Feier die Predigt eines deutſchen Jeſuiten
zuläſſig? Andere Aushilfe unmöglich. Deutſche Jeſuiten ſind
Feldgeiſtliche und wurden in mehreren Fällen mit dem Eiſer-
nen Kreuz ausgezeichnet. Dreifaltigteitspfarramt.“

Darauf erfolgte binnen zwei Stunden die Antwort:
„Dreifaltigkeitspfarramt Konſtanz. Abhal-

tung einer Predigt durch einen Jeſuiten iſt geſetzlich unzu-
läſſig und darf nicht ſtattfinden. Miniſter Böhm.“

Die dadiſche Zentrumspreſſe regt ſich nicht auf, ſondern iſt

neuer oß verſetzt habe, erſt zu Ende ſein müſſe, bis man an
die Beſeitigung dieſer Geſetzesruine gehen kann.

Maßnahmen gegen die Lohndrücker.
Die Zulaſſung zu Militärlieferungen iſt an die Vorausſetzung

geknüpft, daß die zuſtändige Handelskammer die Zuverläſſigkeit
des Bewerbers beſtätigt. Der preußiſche Handelsminiſter hat
nunmehr verfügt, daß dieſe Beſtätigung zu verweigern iſt, wenn
feſtſteht, daß die Bewerber für die von ihnen ausgegebenen Ar-
veiten tatſächlich nicht die ortsüblichen Löhne gewährt haben.

Kleine politiſche Nachrichten.
Der Reichskanzler v. Bethmann Hollweg iſt zu kurzem Aufent-

halt in Berlin eingetroffen.
Türkiſcher Unterricht. Der Vorſtand der Handelskammer in

Hildesheim hat beſchloſſen, von Oſtern ab die türkiſche
Sprache als Unterrichtsfach aufzunehmen.

Die wohlhabenden Stenerdrückeberger. Aus Brüſſel wird
gemeldet: Seit Ausbruch des Krieges waren etwa eine halbe
Million Belgier ins Ausland geflüchtet. Die Wohl-

der Meinung. daß der Krieg, der dem Jeſuitengeſetz einen
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habenden unter ihnen find bisher nicht zurückgekehrt und haben

ſich ſo nicht nur einer Reihe von Verpflichtungen entzogen,
welche ihren Mitbürgern im Laufe des Krieges erwuchſen, ſon
dern ſie ſchädigten auch die Intereſſen ihres Vaterlandes er
heblich. Der Ceneralgouverneur hat verordnet, daß alle Bel
gier, die nach Kriegscgusbruch freiwillig ihren Wohnſitz auf-
aben und bis 1. März 1915 nicht zurückkehren, zu einer

Sonderſteuer in Höhe des zehnfachen der für 1914 verlangten
Perſonalſteuer herangezogen werden. Um nur die Dove en
den zu treffen, iſt eine näch der Berölkerungszahl der Gemein-
den abgeſtufte Mindeſtſteuergrenze feſtgeſetzt. Der Ertrag fällt
zur Hälfte den Gemeinden und zur Hälfte dem Generalgouverne-
ment für Zwecke der Verwaltung zu.

Aus der Partei.
Internationale Beſtrebungen.

Die Frankfurter Zeitung meldet aus Rom Der in Florenz
verſammelte Vorſtand der ſozialiſtiſchen Partei Jtaliens
hat beſchloſſen, an dem Grundſatze der Jnternatio-
nale feſt zuhalten und den Abgeordneten Mor-
gari nach dem Auslande zuentſenden, um die ab-
geriſſenen Fäden mit den ſozialiſtiſchen Parteien der anderen
Länder wieder auzuknüpfen. Der Parteivorſtand erſucht
die Landesorganiſationen, ſolche Parteimitglieder, die trotz Auf-
klärung und Parteiparole Vereinigungen beiträten, welche
Jtalien zum Kriege aufhetzten, aus der Partei auszu-
ſch ließen.

Der Braunſchweiger Volksfreund verboten!
Der Braunſchweiger Volksfreund erhielt am Mittwoch

morgen vom ſtellvertretenden Generalkommando in Hannover
die folgende Zuſchrift:

Hannover, den 19. Januar 1915.
Nachdem Sie wiederholt wegen des von Jhnen angewende-

ten gehäſſigen, den inneren Frieden gefährdenden Tones
und Nichtbeachtung der gegebenen Vorſchriften verwarnt ſind,
bringen Sie in der mir jetzt vorgelegten Nr. 300 Jhrer
Zeitung vom 24. 12. 13 und Nr. 2 vom 4. 1. 15. außer
anderen, die Grenze des Zuläſſigen hart ſtreifenden Auf-
ſätzen in dem Gedicht: Weihnachten 1914 (2. Beilage Nr. 300)
und den Aufſatz Agitation (Beilage Nr. 2) Ausführungen,
die nach Jnhalt und Wortlaut verletzend wirken und den
inneren Frieden ſtören.

Es wird deshalb Jhnen hierdurch das Weit'er-
erſcheinen Jhrer Zeitung bis auf weiteres
verboten. Ebenſo wird jeder Verſuch verboten, die
Zeitung unter einem anderen Namen oder in anderer Form
der Ausſtattung erſcheinen zu laſſen. Zuwiderhandlungen
gegen dieſes Verbot werden nach S 9 des Geſetzes über den
Belagerungszuſtand mit Gefängnis bis zu einem
Jahre beſtraft, wenn nicht nach anderen Geſetzen eine
härtere Strafe verwirkt iſt.

Der Kommandierende General v. Linde-Suden.
s ſind ſelbſtverſtändlich ſofort Schritte unternommen wor-

den, um das zeitweilige Verbot zur Aufhebung zu bringen.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 21. Januar 1915.

Familenunterſtützung der BauJnnungs-Krankenkaſſe.
Zu den Krankenkaſſen, deren Verwaltung die lebhafteſte

Kritik herausfordert, gehört die Krankenkaſſe der BauJnnung
in Halle, und zwar auch die entſprechend den Beſtimmungen
der Reichsverſicherungsordnung reformierte. Um den it
gliedern einigermaßen etwas an Mehrleiſtungen zu gewähren,
hat ſie die Familienfürſorge eingeführt. Aber wiel Nach
J 44 des Kaſſenſtatuts, der ohne jeden inneren Zuſammenhang
mit den übrigen ſtatutariſchen Beſtimmungen ſteht, werden von
ſämtlichen Mitgliedern mit Familienangehörigen Zuſatzbei-
träge erhoben. Dieſe betragen wöchentlich 30 Pf. pro Mitglied.
Die Kaſſenmitglieder haben dieſe Zuſatzbeiträge ſelbſt an die
Kaſſe einzuzahlen oder koſtenlos einzuſenden, und zwar in
vierwöchentlichen Vorauszahlungen in den erſten ſechs Werk-
tagen jedes Monats.

Bislang hat dieſe Einrichtung zu großer Verwirrung geführt.Sie wurde von vielen Mitgliedern falſch, und zwar vaht
in ver

ſtanden, daß diejenigen Mitglieder, die ſich nicht dazu an
melden, keine Anſprüche an dieſe Familienverſicherung haben
und keine Beiträge dafür zu bezahlen brauchen. Sie wurden in
dieſem Glauben dadurch beſtärkt, J Kaſſe weder um die
uanpeiteege mahnte, noch ſich ſonſt Mühe gab, ſie einzuziehen.
Um ſo mehr wurden aber alle Mitglieder (auch ſchon längſt
ausgeſchiedene) jetzt zum Jahresſchluſſe enttäuſcht. als ſie durck
die Gemeindebehörden Aufforderungen zur Nachzahlung der
rückſtändigen Beiträge mit Androhung der zwangsweiſen Bei-
treibung zugeſtellt erhielten. Es handelt ſich dabei um Beträge
bis zu 7,20 Mk.

Leider läßt ſich an und für ſich gegen die Pflicht zur Zahlung
rechtlich nicht ankämpfen. Es iſt die Angelegenheit ſo unglück
lich in der Satzung geregelt, und es müſſen die Mitglieder alles
daranſetzen, die Einrichtung zu verbeſſern. Am richtigſten iſt
es, die Familienfürſorge wird ohne Erhebung von Zuſatzbei
trägen gewährt.

Indes ſei doch auf einiges aufmerkſam gemacht. Es iſt un
zuläſſig, daß die Zuſatzbeiträge vom Lohn abgezogen werden,
ebenſo unzuläſſig iſt, daß die Behörden die rückſtändigen Bei
träge vom Lohne pfaänden. Die Hauptſache aber iſt folgende:
Anſpruch auf die Familienfürſorge haben auch die Mit-
glieder, die ſich nicht dazu gemeldet haben, ja ſogar auch
diejenigen, die keine Beiträge dazu zahlen.
Wenn auf der „Veitragskarte für die Familienverſorgung“ ge
druckt ſteht: „Wer mit der Zahlung der Beiträge im Rückſtande
iſt, hat keinen Anſrruch auf Unterſtützung“, ſo iſt das un
ſtatthaft. Den Anſpruch auf die Familienhilfe haben nach
J. 28 der Kaſſenſatzung alle verſicherungsfreien Familienmit-
glieder der Verſicherten, ohne Rückſicht daranuf, ob für ſie der
Zuſatzbeitrag bezahlt wird oder nicht. Wer deshalb ſeither die
Familienhilfe der Kaſſe nicht in Anſpruch genommen hat, oder
mit ſeinein Anſpruch abgewieſen wurde, weil er mit den Bei-
trägen im Rückſtande war, ſoll nur die Fürſorge oder Bezahlung
von Auslagen nachträglich noch verlangen und, wenn nötig, das
Verſicherungsamt anrufen. Wenn die Verſicherten ihre Rechte
ſo gut wahren, wie jeßt die Kaſſe die Einhaltung der Pflichten
fordert. wird die Kaſſe vorausſichtlich die Einrichtung ſelbſt
bald abändern.

Annötige Beunruhigungen.
Von der Firma Gebr. Ronneburg, Saalmühlen, wird uns

geſchrieben:
Wenn man jetzt die Zeitung auseinanderfaltet und immer wieder

täglich darin lieſt, daß unſere Getreidevorräte geſtreckt werden
ſollten, dann müſſen nicht nur wir, ſondern auch das Ausland den
Eindruck gewinnen, als ob Deutſchland kurz vor dem Zeitpunkt
ſtände, wo es für ſein Volk kein Brot mehr hätte! Dieſe fort
währenden Beunruhigungen ſind um ſo mehr zu verurteilen, als
man ſonſt bei uns jede Mismacherei mit Recht verurteilt, weil
wir dadurch unſeren Gegnern nur neue Hoffnung machen. Die
vielen Angſiſchreie nach Sparſamkeit mit Brot oder Mehl haben
vorläufig das Gegenteil bewirkt, indem ſich die meiſten
Familien aus Angſt, daß es ſpäter kein Mehl mehr gäbe, auf langeZeit damit verſorgt haben. Nach ziemlich genauen Schäbun en
werden wir zirka zwei Millionen Tonnen Brotgetreide übrig dehalten, ſelbſt wenn die Ernte, wie im vorigen Jahre, wie ſpät

c



Bericht erſtattet werden.

fein ſollte. Außeroem könnte aver auf Gerſte als Brot
getr eide zurückgegriffen werden. Die Gerſte liefert, bei nicht zu
hoher Ausbente, ein ganz vorzügliches Mehl und die Mehlabfälle
geben daun noch ein gutes Viehfutter. Wenn bei dieſem Verfahren
das Bier knapp werden ſollte, ſo iſt dies kein groß. Malheur; es
könnten eventuell die betreffenden Jnduſtrien vom Staat entſchädigt
werden. Natürlich müßte auch für Gerſte, bei kleinen Quanten,
der Höchſtpreis maßgebend ſein, denn jetzt gibt es nur noch kleine
Quanten zu kaufen und wird dadurch der Höchſtpreis für Gerſte
illuſoriſch. Die Einrichtung einer ſtaatlichen Getreideeinkaufs
Geſellſchaft kann und wird dazu führen, daß zeitweiſe Mangel
an Mehl eintritt und dies dürfte große Beunruhigungen, nicht
nur im Volke, ſondern auch im Heere hervorrufen. Es iſt deshalb
durchaus nötig, daß die Regierung beizeiten dafür Sorge trägt,
daß auch den kleineren Mühlen auf Wunſch das nötige Mahlgetreide
zur Verfügung geſtellt wird. Nach den bisher getroffenen Be
ſtimmungen iſt dies nicht berückſichtigt worden! Die Kriegs
getreideEinkaufsgeſellſchaft würde dann ihren Zweck erfüllen, wenn
ſie mit allen Mitteln dahin ſtrebte, aus dem Ausland, namentlich
aber aus den beſetzten Teilen Frankreichs und Rußlands, ſoviel
als möglich Getreide einzuführen. (Da wird nichts mehr zu holen
ſein! Red.). Jm Jnlande regelt ſich das Geſchäft im freien Ver
kehr viel beſſer ohne dieſe immerhin koſtſpielige Einrichtung. Wenn
wir alſo mit unſeren Getreidevorräten nicht verſchwenderiſch um-
gehen, dann können wir in dieſer Beziehung der Zukunft
getroſt entgegenſehen!

Verordnung gegen böswillige Schuldner.
Die Geſetze zum Schutz der Kriegsteilnehmer gegen wirtſchaft-liche Benachrichtigung haben zu mannigfachen Moranchen ge

führt. Jetzt hat der Bundesrat eine Novelle zum Geſetz vom
4. Auguſt 1914 erlaſſen, die beſtimmt iſt, der böswilligen Aus-
nutzung einer gut gemeinten und notwendigen Wohltat zu ſteuern.
Die Verordnung (vom 14. Jannar 1915) beſtimmt u. a.

1. Einem Kriegsteilnehmer (8 2 des Geſetzes vom 4. Aug. 1914),
der ohne Vertreter iſt, kann der Vorſitzende des Prozeßgerichts
auf Antrag des Gegners einen geeigneten Vertreter beſtellen, der
die Rechte und Verpflichtungen des Kriegsteilnehmers im Rechts-
ſtreit wahrzunehmen hat. Die Beſtellung iſt nur zuläſſig, wenn
fie zur Verhütung offenbarer Unbilligkeiten erforderlich erſcheint.
Vor der Beſtellung ſoll der Vorſitzende, ſoweit tunlich, Verwandte
des Kriegsteilnehmers oder andere Perſonen hören, die mit deſſen
Verhältniſſen vertraut ſind.

Die Beſtellung des Vertreters ſoll dem Kriegsteilnehmer un-
verzüglich mitgeteilt werden. Der Kriegsteilnehmer kann dem
Vertreter die Vertretugsbefugnis entziehen, ſoweit er einen
anderen Vertreter beſtellt.

Weiter wird in der neuen Verordnung beſtimmt, daß in den
zur Zeit des Jnkrafttretens der Verordnung anhängigen ver-
mögensrechtlichen Streitigkeiten, in denen das Verfahren auf
Grund des Geſetzes vom 4. Auguſt 1914 (Reichs-Geſetzbl. S. 328)
unterbrochen oder ausgeſetzt iſt, der Gegner den Kriegsteilnehmer
zu Händen des Vertreters zur Aufnahme des Verfahrens und
zugleich zur Verhandlung der Hauptſache laden kann. Der
Kriegsteilnehmer iſt zur Aufnahme des Verfahrens nur verpflichtet,
wenn die weitere Unterbrechung oder Ausſetzung nach den Um-
ſtänden des Falles offenbar unbillig iſt.

Vertagte Stadtratswahl. Wie erinnerlich, verlor das Magi-
ſtrats-Kollegium unſerer Stadt durch den Krieg zwei ihrer
Mitglieder, die Herren Stadträte Köcher und Deicke, die beide
in Frankreich den Heldentod fürs Vaterland ſtarben. Eines
der Mandate iſt inzwiſchen durch die Wahl des Herrn Magi-
ſtratsaſſeſſors Wurm zum Stadtrat wieder beſetzt worden.
Neber das Schickſal des anderen hatte kürzlich der Ausſchuß
zur Vorbereitung der Stadtratswahl zu beraten. Es wurde
in der Sitzung ausgeführt, daß es ein Unrecht gegenüber den

Bewerbern wäre, die zurzeit Heeresdienſt tun, wenn man jetzt
die Stadtratsſtelle ausſchreiben wollte. Die Zahl der Bewerber
würde auch nicht ſonderlich groß ſein. Infolgedeſſen kam manüberein, vorläufig die ngelegengeit auf drei Monate zu ver-
tagen.

Der Bauansſchuß bewilligte zur Erweilerung der elektri-
ſchen Beleuchtung des Zoologiſchen Gartens und zur An-
ſchaffung eines Elektromotors, der eine Knochenmühle an-
treiben ſoll, 1885 Mk. Zur Errichtung einer Liegehalle im
Stift Adelheidsruh werden aus Erſparniſſen 1100 Mk. bereit-
geſtellt. Die Petition von Anliegern der Lauchſtädter Straße
wegen Anlegung eines Fußweges wurde dem Magiſtrat zur
Berückſichtigung überwieſen. Längere Zeit wurde wiederum
über die Magiſtratsvorlage wegen Verſorgung des Schwimm-
bades mit warmem Waſſer debattiert, ohne daß eine Ent-
ſcheidung herbeigeführt worden wäre. Die Vorlage wurde
ſchließlich vertagt.

Kreuzpfennigſammlung. Die Vorbereitung für die Ein
führung der Kreuzpfennigſammlung in unſerem Stadt und
Saalkreis ſind nun ſoweit gediehen, daß ſchon jetzt in allen
hiefigen Bankhäuſern Marken in Bogen von 100 Stück oder in

Heften von 20 Stück zu 2, 5 und 10 Pf. zum Ankanf ausgelegt
ſind. Außerdem findet am Montag, den 25. Jannar,
abends 8Uhr, im Saale von Mars la Tour eine Verſamm-
lung ſtatt, zu welcher der Ortsausſchuß die Vertreter zahlreicher
hieſiger wirtſchaftlichen Vereinigungen und Vereine beſonders
geladen hat. Aber auch jeder Bürger, der ſich ſonſt bei dem Ver-
trieb der Kreuzpfennigmarken verdient machen will, iſt herzlich
willkommen. Jn dieſer Verſammlung ſoll über die gedachte Art
des Vertriebes der Marken und über die Verwendung der ein-
gehenden Beträge zum Beſten unſerer verwundeten und ge-
fallenen Krieger und deren Angehörigen durch das Rote Kreuz

Auf den Aufruf des Ortsausſchuſſes,
welcher in der Sonntagsnummer unſeres Blattes erſcheinen
wird, weiſen wir ſchon im voraus beſonders hin.

Bewahret alle Beweiſe auf! Jn dieſem großen und
ſchweren Kriege iſt es von höchſter Wichtigkeit ſo leſen wir
in der Frankfurter Zeitung daß alles das, was an einen
unſerer Krieger oder über ihn oder von ihm geſchrieben iſt,
ſorgfältig auſbhewahrt wird. Nicht nur als teure Erinnerung,
ſondern unter dem Geſichtsvunkte, daß ſolche Schriftſtücke mög-
licherweiſe einmal als Ergänzungen zu amtlichen Feſtſtellungen
des Verbleibs von Vermißten oder Verwundeten oder Gefalle-
nen von größter Ledeutung verden önren Wer je in anzt-

lichen Auskunſtéſtellen Gelegenheit hatte zu beobachten, wie
wenig ſorgfältig Nachrichten aus dem Felde, z. B. Briefe oder
Poſtkarten von Truppen, Feldwebeln, Kameraden, die den Tod
eines Kriegers den Angehörigen mitteilen, von dieſen natür-
lich aus Unkenntnis der Folgen behandelt werden: wie dieſe
Schriftſtücke verknittert, verwiſcht, beſchrieben werden wie man
e anderen Händen auvertraut, ſie mit der Poſt verſendet, ins
Feld, vielleicht auf Rimmerwiederſehen der fühlt ſich zu der

e rutect „Vewahrt wie ein Kleinod alles,was ihr von ſolche t Schriftſtücken erhaltet. Macht euch Ab
ſchriften, oder laßt euch ſolche fertigen, vergeßt nicht ſcheinbar
unwichtige Kleinigkeiten, wie Stempel und Aufſchrift, und ſorgt
womöglich für eine amtliche Beglaubigung der Abſchriften.
Gebt die Urſchriften nicht ohne Not weg ſie können verloren
gehen, und damit Beweisſtücke von unſchätzbarem Wert. Und
was ihr mündlich erfahrt durch Kameraden und andere
ſtellt die Namen der Mitteiler feſt, ſchreibt es auf und laßt die
Betreffenden es unterzeichnen, wenn es geht. Und hütet das
alles getreu und mit Liehe.“

Gewerbeinſpektion herbei. Jn der Rabeſchen Spinnerei ver-
letzte ſich am 20. d. Mts. kurz vor Arbeitsſchluß eine 15jährige
Fabrikarbeiterin im erſten Saal an einer der Zwirn- Maſchinen
derartig, daß ihr der rechte Mittelfinger halb abgeſchnitten
wurde. Das Mädchen wurde vom Portier verbunden und
nach dem Diakoniſſenhauſe gebracht. Sache der Gewerbe-
inſpektion wird es ſein, zu unterſuchen, ob noch nicht ſechzehn
jährige Mädchen überhaupt an derartigen Maſchinen beſchäftigt
werden dürfen.

Der Wucherprozeß Friedmann vor dem Reichsgericht.
Unſer Reichsgerichtslorreſpondent meldet uns: Wegen Wuchers
im Sinne des S 302 a iſt vom Landgericht Halle am 4. Juni
der Bankier Richard Friedmann zu 6 Monaten Gefängnis
und 4000 Mk. Geldſtrafe verurteilt worden. Ein geiſtes-
ſchwacher Landwirt A. ſuchte ein größeres Darlehen, bekam
aber vom Angeklagten nur etwa 2000 Mk., woſür ſich dieſer
allerlei Vorkeile, auch das Vorkaufsrecht für das Gut ver
ſprechen ließ, ſo daß es ihm unter Ausbeutung der Unerfahren-
heit und Geiſiesſchwäche des A. beinahe gelungen wäre, das
Gut in ſeinen Beſitz zu bringen. Die Reviſion des Angeklagten
wurde vor dem Reichsgericht von dem Verteidiger Juſtizrat
Dr. Werthauer aus Berlin vertreten. Dieſer ſuchte u. a. nach
zuweiſen. daß von einem Mißverhältnis zwiſchen Leiſtung und
Gegenleiſtung keine Rede ſein könne, da unberückſichtigt ge-
blieben ſei, daß der Angeklagte bei Parzellierung des Grund-
ſtücks noch bedeutende Ausgaben für Wegegerechtigkeiten uſw.
gehabt hätte. Demgemäß wies der Reichsanwalt darauf hin,
daß es hierauf gar nicht ankomme und daß hiervon auch in
der Hauptverhandlung nicht die Rede geweſen ſei. Ausreichend
ſei feſtgeſtellt, daß der Angeklagte ſich übermäßige Vorteile
habe verſprechen laſſen, und zwar in verſchleierter Form.
Seinem Antrage gemäß erkannte das Reichsgericht heute auf
Verwerfung der Reviſion.

Stadttheater. Freitag, den 22. Januar, abends 8 Uhr,
wird Gounods Oper Margarete zur Wiederholung gelangen,
am Sonnabend, den 23. Januar, abends 7 Uhr, Hebbels ge-
waltiges Werk Die Nibelungen. Es ſcheint als wolle das
Theaterpublikum ſich allmählig wieder Kunſtwerken zuwenden,
von denen es einen nachhaltigen Gewinn mit nach Hauſe
nimmt. Am Sonntag, den 24. Januar, gelangt nachmittags
zu kleinen Preiſen nochmals das fröhliche Spiel Als ich noch
im Flügelkleide zur Aufführung und abends Die luſtigen
Weiber.

Jm Thaliatheater wird am kommenden Sonntag, den
24. Januar, das Luſtſpiel Jm bunten Rock gegeben. (Siehe
auch Jnſerat.)

Ein neuer großer Film im Paſſagetheater. Daß wir uns
leichten Herzens von den Erzeugniſſen ausländiſcher Film-
technik losſagen können, beweiſt ſo manches Filmſchanſpiel
deutſchen Urſprungs, mit denen in letzter Zeit und vor allem
in den letzten Wochen unſere Lichtſpieltheater Erfolg erzielten.
Auch unſere deutſche Filminduſtrie ſcheut weder Schwierig-
keiten noch Koſten, um ein Filmſchanſpiel in vollendeter. Weiſe
heranszubringen, ſo daß es auch den Anſprüchen eines ver-
wöhnten Publikums genügt. Dieſe Anſprüche erfüllt in jeder
Beziehung das neue Filmſpiel Geſchichte der
ſt il len Mühle von Hermann Sudermann, zu deſſen Sonder-
aufführung heute vormittag die Direktion des Paſſagetheatersein gewähttes Publikum eingeladen hatte. Geſpielt wird dies
packende Drama von einer Anzahl erſter Bühnenkünſtler. Für
die Darſtellung der beiden Müllerſöhne wurde Alfred Abel
von Leſſingtheater in Berlin und Robert van Vahlberg vom
Luſtſpielhaus in Wien gewonnen. Der alte Knecht wird von
Ferdinand Bonn meiſterhaft durchgeführt, und Leontine Kühn-
berg vom Deutſchen Theater in Berlin weiß die Rolle der
Müllersfrau lebenswahr und ergreifend zu geſtalten. Die von
der Kapelle gewählte Muſik paßt fich dem Charakter der ein-
zelnen Vorgänge trefflich an.

Bettendiebſtahl. Aus einem Kinderwagen, der ohne Anf-
ſicht in einem Hausflur der Ludwig-Wucherer-Straße ſtand,
wurde ein Oberbett, ein Unterbett, ein Kopfkiſſen, eine Fell-
decke und zwei wollene Umſchlagtücher im Werte von zuſammen
etwa 50 Mk. geſtohlen. Ermittlungen nach dem Täter ſind an
geſtellt.

Die

Vereins- und Vergnügungskalender.
Jm Apollotheater übt die reizvolle Weaner Operette

Der liebe Pepi andauernd zugkräftige, beifallöſende Wirkung.
Ein Beſuch iſt zu empfehlen.

Dölau. ABC-Schützen anmelden. Freitag, den
22. d. M., ſollen die zu Oſtern ſckulpflichtigen Kinder in der
neuen Schule gemeldet werden, ſchulpflichtig ſind, die am
20. September 1915 das ſechſte Lebensjahr vollenden. Vor-
zukegen iſt der Geburts ev. Taufſchein und Jmpfſchein.

Löbejün. Die Lichtbilderveranſtaltungen der
Arbeiterſchaft am Dienstag erfreuten ſich eines ſtarken Be-
ſuchs. Sowohl nachmittags wo der Jugend die ſchönſten Mär-
chen und luſtige Gedichte in Bildern orgeführt wurden, als
auch abends, wo ein Gang über die Schlachtfelder Oſtpreufens
ſtattfand, war der Saal des Schwarzen Adlers überfüllt. Von
e je en anweſende Arbeiter äußerten den Wunſch, daß

„Resth

die Veranſtaltung auch in ihrem Orte abgehalten werden
möchte. Vorausſichtlich finden dieſe Vorträge am Diens
tag nächſter Woche im Lokale Silex ſtatt. Es wird erwartet
daß auch die Einwohnerſchaft der benachbarten Orte erſcheint
was um ſo eher möglich iſt, als der Abendvorktrag erſt 49 Uhr
beginnt und gegen 10 Uhr endet.

Allerlei.
Das Erdbeben in Jtalien.

Die italieniſchen Behörden haben jetzt eine genaue Zuſam-
menſtellung der Menſchenverluſte, die das Erdbeben in Mittel
italien gefordert hat, veröffentlicht. Auch ſie erhebt auf Voll
ſtändigkeit noch keinen Anſpruch, und eine ſehr große Anzahl
von Toten fehlt in den amtlichen Liſten noch. Man muß ſich
aber jetzt ſchon mit der traurigen Gewißheit abfinden, daß

der Kataſtrophe über 50 000 Menſchen zum Opfer gefallen
ſind. Feſtgeſtellt ſind bisher in 17 Ortſchaften 44 910 Toie
Obenan in dieſer traurigen Liſte ſteht das vollſtändig zerftörte
Avezzano mit 15000 Toten. Es folgen Pescina mit
5000, Maſſa Albe mit 4000, San Benedetto dei
Marſi und Cellano mit je 3000 u. ſ. f. bis herunter zu
Jſola Liri mit 160 Opfern.

Zu allem Unheil wird das Erdbebengebiet auch noch von einer
Ueberſchwemmungsgefahr bedroht. Wie aus Rom
gemeldet wird, füllen ſich der Fuciner See und die umliegenden
Sümpfe aufs neue mit Waſfer, und eine UNeberſchwemmung
droht das Erdbebengebiet völlig zu zerſtören. Erneute
Beben richteten weiteren großen Schaden an
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Wenn die furchtbare Kataſtrophe. wie der ſozialiſtiſche
Avanti hofft, abkühlend auf die Kriegsleidenſchaft
in Jtalien wirkt, ſo könnte das bis zu einem gewiſſen Grade
immerhin etwas mit ihren Schrecken gusſöhnen. Jn dieſem
Sinne ſchreibt auch der Avanti:

„Dieſes ſchreckliche Unheit, das während noch die Pro-
vinzen Calabrien und Sizilien von den ihnen vor ſechs Jahren
geſchlagenen Wunden nicht geneſen ſind auf den armeſelig-
ſten Teil Jtaliens hereingebrochen iſt und nach Hunderten und
Tauſenden ſeine Opfer unerbittlich und plötzlich niedermäht,
ruft die Menſchen in Jlalien zur Wirklichkeit zurück, rüttelt ſie
aus ihrem vösſen Traum, löſcht ihre verhängnisvollen Leiden
ſchaften und ihre mörderiſchen Gelüſte aus. Jetzt iſt ein
anderer Krieg zu kämpfen. Es ſind feindliche Kräfte
der Natur vorhanden, die unſere Eriſtenz gefährden und unſere
Zukunft bedrohen. Gegen dieſe Kräfte iſt der Kampf
ſchön und heldenhaft. Gedanken und Taten der zivi-
liſierten Menſchheit müſſen ſich dieſem Kampfe zuwenden.
Flüſſe find zu kanaliſieren, Berge aufzuforſten, endlos brach-
liegendes Gelände fruchtbar zu machen, arme Dörfer, die eine
übermenſchliche, unbekannte Kraft dann erſchüttert und zu
Boden wirft, ſind mit den Vorkehrungen zu verſehen, die die
Wiſſenſchaft anrät: das iſt die edelſte urd höchſte Aktion, die
Jtalien z vollziehen hat. Hier ſind die höchſten Opfer not
wendig, hier kann das heiligſte Heldentum gezeitigt werden.
Jn der heutigen Kataſtrophe iſt eine große Lehre enthalten.“

Sturmkataſtrophen auf der Nordſee.
Der heftige Sturm, der am Sonntag nachmittag an der

Küſte von Norfolk wehte, hat 44 Seeleuten das Leben
gekoſtet. Der Cardiffer Dampfer Penarth, der mit Mais von
La Plata nach Hull unterwegs war, lief bei Sheringham auf
Klippen und brach mitten durch. Fünf Seeleute der Beſatzung
von 27 Mann konnten durch den Minenſucher Glen Proſen ge-
rettet werden. Nicht weit von dieſer Unglücksſtelle lief der Sun-
derlanddampfer George Royle ebenfalls auf eine Klippe und
verſank mit ſeiner Befatzung von 22 Mann.

Vom Reichstagsabgeordneten Genoſſen Wendel,
der ſich bekanntlich als Kriegsfreiwilliger gemeldet hatte, weiß
der Vorwärts folgendes zu berichten: Genoſſe Wendel wurde
dem Frankfurter Landſturmbataillon eingereiht, das zurzeit
in St. Quentin ſteht; er wirkte dort als Veberſetzer und hielt
auch mit Zuſtimmung der Militärverwal z bei den Sol
daten Vorträge über die von Deutſch 5 beſetzten fran-
zöſiſchen Gebiete. Kurz vor der letzten Sitzung des Reichs-
tages wurde Wendel zum Unteroffizier befördert, ſpäter zum
Offiziersdienfttuer. Weil er aber infolge eines Herzleidens
den Strapazen des Dienſtes auf die Dauer nicht gewachſen war,
erhielt Wendel jetzt die Stelle eines Lazarettverwal-
ters in Frankfurt-Bockenheim.

Ein luſtiges Einquartierungdgeſchichtchen
wird der Berliner Zeitung am Mittag erzählt: Der Stab des

Tnufanterie- Regiments wurde auf einem alten Gutshof
in der Gegend von Reims einquartiert, in dem ſchon vor
längerer Zeit Deutſche im Quartier gelegen hatten. An der
Haustür der im ganzen guterhaltenen Beſitzung fanden nun
die neuen Gäſte in deutſchen Buchſtaben die Jnſchrift:
„Jeſus Sirach 31, 18“, die dann nachher von den Fruan-
zoſen aus irgendeinem Grunde nicht beſeitigt worden war.
Die deutſchen Soldaten waren natürlich mit Bibeln nicht aus-
gerüſtet und konnten infolgedeſſen nicht erraten, was dieſes
Zitat bedeuten ſollte. Erſt der ſpäter eintreffende Feldgeiſt-
liche war in der Lage, das Bibelwort zu entziffern; es be
deutet nämlich: „Glaubet nicht, hier gibt es viel
zu freſſen!“ Leider erfüllte ſich dieſe Prophezeiung in
vollſtem Maße.

aaaaa«uwwuuuuueAntliche Wetteranſage.
Freitag, den 22. Januar: Milderes Wetter mit zunehmender

Bewöikung und leichten Niederſchlägen.
——-J“„rvä„äx—-

Berantwortlich für Politik Ausland und Partetnachrichten Paul S ennice
Anterdaltungsbeilage, Sewerkſchaſtliches und Vermiſchtes Karl Bock, Halle.

h n H7 e u Ameigen Wild. HerziM. ru 5 Genodruckerei e. G. m. B. H. ſäuntlich in Halle. e enſchaſts Vu
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r Sſtände Jack nkleidern

haben wir nochmals im Preise ganz bedeutend ermässigt und bieten
dadurch eine nie wiederkehrende Gelegenheit für ausserordentlich billigen Einkauf.

Wer jetzt ein Jackenkleid bei uns kauft, spart viel Geld.
Wir bitten um Besichtigung unserer Schaufenster.
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Maſhalla Jhesfer
Anfang S. 10 Uhrwem der Frühling kommt

Grosse Operettenposse in 8 Akten von Kren und Okonkowsky.
Musik von Jean Gilbert u Winterteic

Sonnabend ben 23. nanuar abends punkt Vnr J
im „Volkspark“

Branchen Verſammlung
der Former, Kernmacher u. Gießereiarbeiter.

Tagesordnung:
1. Bericht der Branchenleitung und Neuwahl derſelben.
2. Verbands und Branchen Angelegenheiten.
Das Erſcheinen aller Kollegen iſt Pflicht.

Die Branchenleitung.

Sonnabend den 23, Januar abends S Uhr
im „Bahnhofs Restaurant zu Ammendorf

Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung:

1. Bericht des Bezirksvertreters.
2. Verbands Angelegenheiten.
Die Kollegen von Ammendorf und Umgegend werden um zahl-

reiches Erſcheinen erſucht.

4868 Die Verbandsleitung.
Algem. Hrts-Krankenlaſſe, Merſeburg.

Kriegswochenhilfe.
Infolge der Bundesrats Verordnung vom 3. Dezember 1914

hat der Vorſtand gemäß 8 4 der Verordnung beſchloſſen, denjenigenWöchnerinnen, die Mitglieder der Kaſſe ſind ſowie deren Ehe
männer Kriegs oder ähnliche Dienſte leiſten
Mitglieder der Kaſſe waren, ſtatt der baren Beihilfen (Ent-
bindungs- u. Hebammen- Koſten) freie Behandlung durch Hebammen
und unſere Kaſſenärzte ſowie die erforderliche Arznei bei der
Niederkunft und bei Schwangerſchafts-Beſchwerden zu gewähren.

Als Kaſſenärzte ſind zurzeit für unſere Kaſſe tätig:
1. Herr Dr. Mummelthen, Bahnhofſtraße 6.
2. Herr Dr. Weinreich, Gotithardtſtraße 6.

Merſeburg, den 12. Januar 1915.
*1997 Der Vorfſtands- Vorſitzende: Engel.

undKonſumperein für Hederslehen n
e. G. m. b. H.

Aktiva Bilanz Paſſiva
Jnvent areKonto 394.70 Mitgliederguthaben 637.67

10*/0 Abſchreibg. 39.47 355.23 Reſervefonds-Konto 112.36
Warenbeſtand lt. Jnvent. 1568.29 Kautions-Konto 59500.00
Außenſtände 266.24 Waren-Konto 852.93Guthaben bei der Stadt Darlehn 36.12Sparkaſſe Eisleben 25.00Lagerhalterreſt 590.00
Kaſſenbeſtand 89.39 Reingewinn 115.07

Summa 2301.15 Summa 2304.15
Vorſchlag zur Verteilung des Neingewinnes:

Zuſchreibung zum Reſervefonds 1115.07 Mk.
Nitsgliederbewegung.

Beſtand am Anfang des Geſchäftsjahres 35 Mitglieder

Zugang im Laufe des Jahres 47 7 J 7 7 a D

Mitglieder
Ausgeſchieden im Laufe des Geſchäftsjahres

Beſtand am Schluſſe des Geſchäftsjahres 31 Mitglieder
Das Geſchäftsguthaben der Mitglieder vermehrte ſich um Mk.
Die Haftſumme verminderte ſich um 120.00 Mk.
Die Geſamthaftſumme aller Mitglieder betrug am Schluſſe

des Geſchäftsjahres e e 930.00 Mk.
Hedersleben, den 10. Januar 1915.

Der Vorstand: Otto Taubert.

*1994 Der m
Karl Spatzier.

gönſun Veteh 9zwnine im in

Die Haftſumme der itghed betrug
September 1918 e e 8100 Mk.Vermehrte ſich im ganſe des Geſchäfts

dünnschalige, süsse,
wohlschmeoKkende F

7 7 T rächte

und vorher d

Apfelsinen, 10 38

F. H. Krause

Bock
*199

Der Ausstoss Von

chulfheiss'
hat begonnen.

ſApoſſo Theater
Heute u. folg. Tage, abds. 8 U.

„Derllehe Pepl“.
Operette in 3 Akten

von Dr. Decker u. Springzel.
k von W. Götzen den Zahlen

W Fiebiger
Leopold Popper
Max Hermann. 4867

sStudt-Theuter Halle

Direktion: Geh. Hofrat M. Rioharäds,
Fernruf 1181.

Freitag den 22. Jannar
Abends 7 Uhr:

126. Vorſt. im Abonn. 2. Viertel

*1980

Das für dieKaffee- denkendeErsatz- Mensch-Getränk heit.Nährsalz Kaffee Ersatz
gesund, billig, wohlschmeckend

t Pfuncknur 45 Pfg. Im
Stets frisch in sämtlichen Verkaufsstellen des Allgemeinen

J Konsumvereins, e. G. m. b. H. Halle u. Umgegend unddes Konsumvereins f. Ammendorf u. Umgegend.

Reich an
blutbil-
denden

e

Für Wiederverkänfer:B Ohrensehützer,
Gattungen u. Preislagen vff. bill.
*2002 e 77 C MnlIer,Leipzigerſtr. 54, am Riebeckplatz.

Arbeitez r Sghrrimre
wird eingeſtellt Saaleſtr. 1

siiar e

Zum goſoruges Antritt veräen Ltichige zetern Warmflaschen,
Tap ezkerer mit guter Verschraunbung,
Srhnukm 48723 sehr billig.

un a nene r C. k. Ritter eipziger-
z strasse 25,

nistern bei gutem Lohn
gesucht. 1988

Lelpzleer
III

alhaft Gust. Feitesehe.

Leipzig. R.

Einige ſtaotkundige

Ceschirrkünrer
ſtellen noch ein

G. Vester, G. m. b. H.,Spedition der Kgl. Pre Staatsbayn,

Kontor Zentralbahnhof.

Keſſelſchmiede, Lohrer, Hobler, Locher,
*1977 Zuſchläger, geſucht.
Kesselfahrik Lee Feger Co., Inmwerdon.

zeitungstrüger a. AlternZu
verlüſſiger

jahres um 2480
Beträgt die Haftfumme der Mitglieder4 Haß am 30. September 1914 8580 m

Der Vorstand: *1998Fötzel. Sauder. Landmann.

errrr—u— v

zum 1. Februar geſucht.
Meldungen ſind zu richten anGen. August Frunz, Artern, Nitterstrabe z

Margarete.
Große Oper in 5 Akten

von Charles Gounod.
Kaſfenöffnung 7 s 7 Uhr,

r

Sangerhausen
F. Muſtochſenfleiſch,

weine, am und Kalb-a ch, alle Sorten friſche Wurſt.
ff. Trüffel u. Sardellenleberwurſt

F. Diengmann,
Regelsgaſe 14/16.

Sonnabend den 23. Januar
Abends 7 Uhr

egzs 127. Borſt. i. Abonn. 3, Viertel
Schülerkarten Mk. 1.10 nſtädt. Billettſteuer u. Garderobeg.)zSch r n feſt. an der Tages und Abendkaſſe.

Fr. Peters, Jn neuer Jnſzenierung:
Blumenthalſtraße 27

Ein deutſches Trauerſpiel
von Friedrich Hebbel,

Erſte Abteilung:
ehörnte Siegfried,orſpiel in 1 Akt

Zweite Abteilung:
Siegſrieds Tod,Trauerſpiel in 5 Akten.

Dev

oraldem. Verein Delta

ſt krieges fielen unſere Ge b Verwendung auch Sonnnd an der Kaſſe u haben.noſſen. e oder S e 12.50Parkett 10 M., ParterreRang VorderreihenW r L unter
n und übertragbar. ePaul Brabant, ſind an der Kaſſe ge e Bezah-

Obermüller. lung der ſtädtiſchen Steuer und
t der Garderobe ſowie bei OperS r r des Hpernzuſchlags umzutauſchen.

rn bewahren. Thalia-s äle

Reinhold Mnterscorf,
Bauarbeiter,

Der Vorstand.

Sonntag den 24. Jannar,
abends 8 Uhr:

Gastspiel des Schauspiel-
puersonals vom Stadttheater

bei volkstümlichen Preiſen:

Im bunten Boch,.
Luſtſpiel von nthan undSchlicht.

Preiſe d e O. 35, O. 55, 0.80,05 und 1.55 Mark.Cinkrithearten än Kave des

Stadtthealeret in den Zigarren-

Fern von der Heimat ſtarb,

im 28. Lebensjahre, am11. Januar in Frankreich den

Heldentod fürs Vaterland
unſer treuer Freund *1995

Ernst Knop
Erſ.Reſ. d. Jnf.Rgts. Nr. 72. Stemb et chä iten 227 1865

j re aspar, anGrün ewalde,20. Jan. 1915. Marie d Scharcehaahe; i
Bruno Wiesner, Fleiſcherſtraße;

swald Wiesner, Poſtſtraße
und am Sonntag abend an
der Kaſſe des Thalia Theaters.

Die fragernden treuen freunde:

hfermann Hofmann.
Wilhelm Ulbrich.
Gotthold Grosse,
Franz Korsohol.

Ein treues, liebes Herz
Hat aufgehört zu ſchlagen;
Wirfühlen es in tiefem Schmerz,
Was wir verloren haben.
Er war ſo lieb, ſo treu, ſo gut,
Der jetzt in freinder Erde ruht.
Ruhe ſanft in fremder Erde!

Auf dem Zege e von der Schiller-
za e bis zur Bismarckſtraße am

s. Mts. gegen Abend eineSeegras- atratze
verloren. Abzugeben bei

C. Legter. ü.m. h.
ped. d. K v Wert Staats-Eiſenb.
ontor: Am Güterbahnhof, Halle.

Xachruf!
Am 7. Januar starb in Frankreich den Heldentod unser

lieber Freund und Kollege

Karl Noppe.
„Wer ittert, ist ein Knecht! Wer Tyrannen bekämpft,

tut Gottesdienst!“ Alit diesen Grundsätzen zog er ins Kampf-
geſilde, das ihm zum Friedhofe ward. Als dauernden Schmuck
hat er sich salbet aufs Grab gepflanzt: Sturmhut und

Brennende Liebe. 4804Das Kollegium der Huttenschule.
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Halle, 21. Januar. des Hallischen Volksblaftes.

e e e e e W e a eDie Lehrersbraut.
Erzählung von Melchior Meyr.

Das Gefühl der Huld wurde in Chriſtine vorzugsweiſe durch
Hans genährt. Beichten wir in ſeinem Namen ohne Umſtände.
Hans hatte ſich allerdings ſchon in die noch nicht Fünfzehn-
jährige verſehen und nach einem Beſuch, kurz vor dem Tode des
alten Glauning, ernſthaft zu ſich geſagt. „Des wurd (wird) a
Mädle für mil“ Die Hoffnung ſeines Herzens hatte großen
Anteil an ſeinem Entſchluß, der Baſe die Wirtſchaft zu führen;
ſie belebte ſein ganzes Weſen und machte ihm die Bauernarbeit
noch viel lieber, als ſie ihm ohnehin war. Bald freilich trat
neben dieſer Hoffnung auch eine gewiſſe Furcht hervor; ſie
ſteigerte ſich, als Chriſtine zu dem Glanz ihrer ländlichen Reize
heranwuchs, und erzeugte das M und den Humor der Ent-
ſagung, dem ſich der gute Burſche mit der halben Luſt einer
treuen, opferfähigen Seele hingeben konnte. „Ja, ja,“ ſagte er
dann wohl mit einem Seufzer, „i ſig (ſehe) ſcho, di krieg i net;
die iſt z'ſchöa' für mi!“ Aber dieſes Gefühl konnte natürlich
nicht dauern; nach einiger Zeit kam auch die Hoffnung wieder,
und er ermutigte ſich mit der Bemerkung: „Was doh (da)! A
Burſch wie i kann oh a ſchöns Weib kriega'; des is ſcho oft vor
komma'!“ Dann wich der Ernſt aus ſeinem Geſicht, er wurde
herzensvergnügt und tat der Mutter und der Tochter noch eif
riger alles zuliebe. Aber er fand nicht den Mut, mit Chriſtine
von ſeiner Liebe zu reden.

Die Leſerinnen dieſer tung haben ſchon erraten, wo
es bei unſerm Freund haperte. War Stand und Vermögen
gleich und das Herz des Liebhabers doch ohne Zuverſicht, ſo
mußte es mit der Figur nicht zum beſten beſtellt ſein. Und das
können wir allerdings nicht leugnen. Hans gehörte unter den
ledigen Burſchen nicht zu den Schönen und auch nicht zu den
Luſtigen, die ſich bei feſtlichen Gelegenheiten „recht aufführen“
können, auf dieſe Art den Mangel beſonderer Schönheit decken
und den Mädchen ebenfalls in die Augen ſtechen. Er war unter
ſetzt und etwas krummbeinig. Seine Arme haben wir charakte
riſiert; auf ſeinen Schultern konnte er ohne Anſtrengung ein
„Schahf“ (Scheffel) Korn tragen. Sein Geſicht war breiter als
man's liebt, und die Naſe richt ganz regelmäßig, die Farbe für
einen noch in den Zwanzigen befindlichen Menſchen zu braun.
Eins war ſchön an ihm: ſeine treu blickenden braunen Augen.
Sie waren ſogar ſehr ſchön, und ihr Glanz hatte einen rühren-
den Reiz, wenn er heimlich in gutmütigſter Liebe einen Blick
auf ſie warf. Nur ſchade, daß er dies immer bloß heimlich tat,
und wenn er ihr offen ins Geſicht ſah, in den Grenzen einer
freundſchaftlichen Herzlichkeit blieb, die wohl einen angeneh-
men Eindruck macht, aber keinen Zauber ausübt, wie es der
Blick der Leidenſchaft vermag. Hätte er ſie im rechten Moment
einmal ſo angeſehen, wie er es heimlich zu tun pflegte, dann
wäre ihr Herz vielleicht geſchmolzen und ihr Geſicht hätte einen
Ausdruck erhalten, der ihm den Mut gegeben hätte, mit ſeinem
Anliegen hervorzugehen und die Schöne zu erobern. Dann
hätten wir freilich auch unſere Geſchichte nicht ſchreiben können.

Noch eins war, ich will nicht fagen ſchön an Hans, aber pro-portioniert und nicht zu tadeln: der Mund und ſeine mann-
haften Zähne. Wenn er bei ſeinen Kameraden im Wirtshauſe
ſaß und in der Laune, die das braune Vier erweckte, gutmütig
über andere und ſich ſelber Spaß machte, dann umſpielte ſeine
Lippen ein humoriſtiſches Lächeln, das ihm ſehr gut ſtand und
dem ganzen Menſchen etwas Angenehmes gab. Das Geſicht
glänzte, und ſogar die Zähne, die zur Hälfte zwiſchen den ge-
öffneten Lippen hervorſahen, ſchimmerten Heiterkeit. Aber
auch in dieſem Vorzug konnte er ſich nie vor der Geliebten
zeigen. Einmal wollte er eine luſtige Geſchichte, die im Wirts-
hauſe großen Beifall gefunden hatte. zu Hauſe wiedererzählen.Als aber Chriſtine aufmerkſam horchte und nicht ler ver
gnügt ausſah, wo nach ſeiner Anſicht das „G'ſpäſſige“ der Ge-ſchichte begonnen hatte, brachte ihn die Furcht, ſein giel zu ver

fehlen, in Verwirrung; er verpfuſchte das Ende und wies ein
Geſicht, das eher geeignet war, Mitleid als Heiterkeit einzu
flößen. „'s iſcht doch grad,“ ſagte er darauf im Kuhſtall, den
er nach ſeiner Niederlage aufgeſucht hatte, „als wann's der
Teufel g'macht hätt. Jm Wirtshaus ka'n es, und derhos'mt
(daheim) ka'n es net und ſtell me a' wie a'n Eſel!“ Als ihm
hier eine Kuh die nach Futter verlangte, dieſen ihren Wunſch
durch eine Kopfbewegung und einen Blick zu erkennen gab, die
er ſogleich verſtand, ſagte er: „Ja, ja, du ſikſcht (ſiehſt)
g'ſcheiter drei' und hoſt meaner Segel im Hihra (mehr Grütz
im Kopf) als ih!“ Gleichſam um das Vieh für ſeinen Verſtand
zu belohnen, gab er ihm etwas extra. Bei ſich ſelber aber be
wie er feſt, ſeine Geſchichten künftig nur im Wirtshauſe zu
erzählen.

Sein Gefühl, das ſo ſträubig war, ſich in der Geſtalt von
Worten zu offenbaren, bewies der gute Hans um ſo mehr durch
Taten. Die Wirtſchaft beſſer zu führen, als wenn 's ſeine eigene
geweſen wäre, die Aecker herzurichten wie Gartenland, Korn
und Vieh auf dem Markt zum höchſten Preiſe zu verkaufen
und im Hauſe der Geliebten Freude zu machen durch Erfüllung
ihrer Wünſche, die ſie entweder ausſprach oder die er ihr an
den Augen anſah, das nar ſeine Sache. Jm übrigen wollte er

warten. „'s macht ſe vikleicht amohl von o'gfohr (von unge
fähr),“ dachte er und tröſtete mit dieſer Möglichkeit ſein unge
wiſſes Herz. Sein Zögern hatte auch noch einen Grund, den
die Leſer ganz vernünſtig finden werden. Eins ins andere
gerechnet, war ſein Verhältnis zu Chriſtine für ihn auch jetzt
ſchon eine Quelle von Vergnügen. Mit ihr die ländlichen Ar-
beiten zu verrichten, wie die Jahreszeit ſie bhrachte, das Heu
„zuſammenzuſchlohen“ oder das Korn zu ſammeln, auf dem
Wagen die Garben von der Gabel zu nehmen, die ihre rüſtigen
Arme ihm entgegenſtreckten, und ihn ſo ſchön und gleichmäßigzu laden, daß e ihn bewundern mußte; im Winter mit ihr zu
dreſchen und ſeinen re tfchrag nach dem ihrigen kräftiger
„auf dem Tennen“ erſchallen zu laſſen; abends mit ihr und der
Baſe zu ſchwatzen, Rat zu halten über die Arbeiten des folgen
den Fages, über Kauf und Verkauf; namentlich aber, vomMarkt ſengetehet ihnen aus dem ledernen Gurt das Geld
vorzuzählen und Lob dafür zu empfangen, daß er wieder ſoviel
gelöſt habe dies und anderes, wie es der Verkehr in einem
Hauſe und Geſchäft mit ſich bringt, war für ihn eine Kette von
Freuden, Labſal und Troſt für alle Unbilden, die er erfuhr
oder im zweifelnden Herzen ſich ſelber antat. Sollte er nun
das alles aufs Spiel ſetzen, indem er Chriſtine zum Weibe ver
langte und eine abſchlägige oder auch nur eine ausweichende
Antwort erhielt? Jn dieſem Fall mußte er das Haus verlaſſen,
oder wenn er blieb, war ihm die Freude verdorben und jede
fernere Werbung unterſagt. Hans das haben wir nun
hoffentlich ſchon klar gemacht war kein gewöhnlicher Menſch;
er hatte ſeinen Kopf und ſein Ehrgefühl.

Und ſie, die ſchöne Chriſtine? Unſtreitig werde ich nicht nötig
haben, den Leſerinnen erſt noch ernſthaft zu verſichern, de ſie
gar wohl wußte, wic es mit dem Herzen des guten Burſchen
ſtand. Wo gäbe es ein bübſches Mädchen, die hier nicht ſogleich
Beſcheid wüßte? Jch kann ſogar verraten, daß Chriſtine ſchon
als Fünfzehnjährige, nochdem ſie ihn einmal auf einem ge-
wiſſen Seitenblick ertappt, von dem Stand der Dinge gleich
eine ſehr entſchiedene Ahnung hatte. Aber ein unausgeſproche
nes Gefühl hat auch für die einfache Schöne das Gute, daß es

zugleich vorhanden und nicht vorhanden iſt. Sie kann ihm
gegenüber ihre Gedonken ebenfalls unansgeſvrochen laſſen und
tun, als ob es nicht exiſtierte, während es ſchon diplomatiſche

erfordert, auch das ausgeſprochene Gefühl zu
ignorieren. Chriſtine ſah, wie ſie den Vetter am Schnürchen
hatte, und freute 4 darüber. Es gefiel ihr beſonders, daß er
o beſcheiden war, er ſie nicht nötigte, ja oder nein zu ſagen,ondern ihr die Freiheit ließ, in der ſie ſich immer noch ſo wohl

fühlte. Sie hatte eine Empfindung, wie ſie bekanntlich auch
ſchöne junge Damen haben, die es ebenfalls höchſt reizend
finden, eine Zeitlang als erſtrebenswertes Gut zu glänzen, be
vor ſie ihre Macht und Freiheit an einen einzelnen hingeben.
„Den kannſt du haben und am Ende glücklich mit ihm leben,“
dachte die gute Chriſtine, und ein Lächeln erhellte ihr Geſicht,
wenn ſie ſich vorſtellte, wie glücklich ſie den Vetter machen
könnte, wenn ſie ihm entgegenkäme. „Aber es hat noch Zeit,“
rief es dann in ihr; „wer weiß!“

Aehnlich dachte die Mutter. Daß ſie für ihre Tochter einen
Mann haben konnte, brav, in der Arbeit geſchickt und in ſeiner
Art vermöglich, war gut. Aber wer konnte ſagen, ob ihre Chri-
ſtine nicht noch was Beſſeres, vielleicht was viel Beſſeres an-
r „Es hat noch Zeit,“ war darum auch ihr Refrain, wenn
ich beide miteinander über dieſe Angelegenheit beſprachen.

Einmal ſetzte ſie hinzu: „Du därfſt aber oh nex toa', daß 'r
verſchächt wurd verſcheucht wird)!“ Und Chiſtine antwortete:
„Des fällt mer net ei'! Er hätt's oh net om i verdea't!“
Und ſie folgte ihrer Natur und traf in ihrem Sinne das Rechte:
ſie bewies gegen Hans eine Freundlichkeit, die ſeinem Wunſche
die Ausſicht auf das Ziel freiließ, ohne ſich ſelber zu ver-
pflichten.

(Fortſetzung folgt.)

Guter Rat für unſere Krieger.
Jm Lazarett liege ich nun ſchon ſeit drei Wochen. Da fällt

mir plötzlich ein, ſo ſchreibt ein verwundeter Wehrmann der
L. V., daß ich den ins Feld abrückenden Kameraden ſchuldig bin,
einige Ratſchläge zu geben, die vor manchem ſchweren Schaden
bewahren können.

Bei einem Beſichtigungsſchießen, dem ich beiwohnte, wurden
mit Waſſer prall gefüllte Schweinsblaſen an Pfähle aufgehängt
und dann mit je 1 Patrone angeſchoſſen. Die Wirkung muß
man geſehen haben, ſonſt kann man es ſich gar nicht recht vor
ſtellen: Die Holzpfähle waren, ſoweit das ſpritzende Waſſer
reichte, zerſplittert, zerhauen, kurz, ſchauderhaft zugerichtet.
Bei Selbſtmördern, die Waſſer mit beim Erſchießen verwenden,
haut ja auch das Waſſer die harten Schädelknochen auseinander.
Dieſe Wirkung beruht auf dem allſeitigen Druck des Waſſers,
wie er bei hydrauliſchen Preſſen und Pumpen praktiſch ange
wendet wird.

Der Urin in der gefüllten Harnblaſe, der von einer Kugel ge-
troffen wird, hat natinlich die gleiche furchtbare Wirkung und
zerreißt und zerfetzt den ganzen Unterleib. Darum vorjedem eſſen Patrouillengang uſw. die
Harnblaſe entleeren!

Das gleiche gilt für den Darm. Lieber mehrmals am Tage,
als einmal zu wenig entleeren. Dann ſind die gefährlichen
Bauchſchüſſe bedeutend harmloſer.

Die Kälte, beſonders im Oſten, iſt ein arger Feind unſerer
Krieger. Jch wäre, als ich verwundet dalag, trotz zwei Paar
Strümpfen, zwei Hemden und Strickjacke, zwei Unterhoſen, be
ſtimmt erfroren, wenn mich nicht Kameraden fortgetragen
hätten.

Was hilft nun am beſten gegen die Kälte? Noch mehr wollene
Sachen anziehen!

Dann machten die Kameraden auch ganz überraſchende Be
obachtungen an ſich und anderen. Selbſt wer früher kein Freund
von Zucker war, iſt es durch Märſche und die Kälte geworden.

Die Läden in den Ortſchaften wurden meiſt geſtürmt und der
Zucker ausverkauft. Die nachfolgenden Kameraden ließen ſich
durch das: „Nix Zucker!“ des Händlers, meiſt eines Juden,
nicht verblüffen, und es wurde nachgeforſcht. Meiſt wurde dann
noch ein Zentner und mehr Zucker unter den Betten vorgeholt
und auch radikal ausverkauft.

Dieſes Bedürfnis nach Zucker, der ſich leicht im Körper in
Muskelkraft und in Wärme während des Marſches und in der
Ruhe umſetzt, iſt natürlich. Das bißchen Jnſtinkt, das dem
Menſchen geblieben iſt, verlangt unter den geſchilderten Zu
ſtänden gebieteriſch nach Zucker oder heißem Tee mit viel
Zucker, wie wir an denen ſehen, die früher Abneigung gegen
Süßiskeiten hatten.

Vorteilhaft für eine recht große Wärmeentwicklung iſt weiter
hin Fett jeder Art. Nach Butter entſpann ſich in jedem Raſt-
orte eine wilde Jagd. Leider war die Antwort des polniſchen
Bauern: „Nimma maßlo!“ die Regel. So mußten wir uns
meiſt Speckfett auslaſſen. Aber ſo dick mit Fett und Grieben
beſtrichenes Brot hatte ich bisher noch nie geſehen. Soviel Fett
wäre uns im Zivilberufe zum Ueberdruß geworden. Auch habe
ich im Felde nie beobachten können, daß jemand fettes Fleiſch
weggeworfen hätte, wie es jetzt im Lazarett bei ſtets gleichbleſbender Wärme und mangelnder Ausarbeitung die Regel iſt.

Aber im Felde erregte der hohe Bedarf des Körpers an leicht
in Wärme oder Kraft umſetzbaren Stoffen Appetit nach fettigen
Bemmen.

Leider erfreut der angebliche Kraft und Wärmeſpender
Alkohol noch viel zu ſehr einer gewiſſen Achtung bei unſeren
Kameraden. Meine Erkebniſſe bei Ausführung des Skilaufs
habe ich mit recht guten Erfolgen auch aufs Feld übertragen.
Damals tranken wir ſtets heißes Zitronenwaſſer oder heißen
Tee oder Kaffee, aber nie bedurften wir des Alkohols, der die
Wärmeregulierung der Haut derart ungünſtig beeinflußt, daß
man von einer Wärmeverſchwendung reden muß. Das Kälte-
zentrum des Gehirns wird mehr oder weniger gelähmt, ſo daß
es dem Geiſte nicht mehr meldet, daß der Körper friert. Tat-
rn wird die Haut nach Alkoholgenuß kälter, ohne daß es
der Menſch merkt. Jntereſſant iſt. was hierzu Prof. G. von
Bunge in der Alkoholfrage (10 Pf.) ſchreibt.

Bei uns bekam ein Brauer von ſeinen Lieben ein Briefchen
mit Rum, wovon er ſofort einen ſteifen Grog braute, und weil
er ein gutmütiger Hamerad war, auch anderen gab. Das war
am 21. November in Polen. Von 10 bis 12 Uhr nachts hatte er
Wache bei der Kompagniebagage. Um 12 HNör ſtolpert die Ablöſung über ein oge Beine. Liegt der Kamerad Brauer
ſchlafend auf einer Holzplanke, mit dem Oberkörper an ein
Wagenrad gelehnt, und hat ſich die Zehen erfroren.
Ein ſo leichtſinniges Wachtvergehen wird oft mit dem Tode,

beſtimmt aber mit mehrjähriger Zuchthausſtrafe geſühnt; denn
unabſehbarer Schaden an Menſchenleben und Material kann
dadurch verurſacht werden.

Schade nur, daß der eigentliche Verbrecher, der Alkohol, nicht
eingeſperrt wird, ſondern von zu Hauſe her vielfach auf unſere
Krieger auch noch losgelaſſen wird. J

Jm Schützengraben haben immer die am meiſten über ganz
entſetzliches Reißen geklagt, die ſich vom Piwo (Bier) und
LiebesgabenSchnaps nicht trennen konnten

Bei unſeren Gewaltmärſchen, wo oft die letzte Kraftreſerve
ausgegeben wurde. machten die zuerſt ſchlapp, die Wutki oder
Piwo oder auch auf eigene Fauſt requirierten Wein (verlaſſene
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oder unbewachte Weinkeller hat es im Anfang öfters gegeben)
recht tapfer „gehoben“ hatten.

Die Kameraden und die Vorgeſetzten waren gemütliche Erz-
gebirger, ſo daß nur zwei Fälle von Widerſetzlichkeit in der
Trunkenheit vorkamen, die n ur mit Anbinden an einen Baum
beſtraft wurden.
Wohl aber habe ich mich in Opozno über die Ruſſen gewundert.
Sofort beim Einrücken hat ein höherer ruſſiſcher Offizier
ſämtlichen Wutki in der Stadt auslaufen, aber ſämtliche Tee
pakete aufkaufen laſſen, damit ſeinen Abteilungen auch in der
kalten Zeit nie der heiße Tee ausgehen ſollte.

Wir ſind ausgezeichnet ohne Alkohol ausgekommen.
Die Füße, beſonders Schweißfüße, leiden am eheſten unter

der Kälte. Mir haben drei Paar Strümpfe nichts genützt, und
öfters bin ich nachts freiwillig auf Patrouille gezogen, weil ich
infolge eiskalter Füße erwachte. Durch Marſchieren wurden ſie
wieder warm. Später wäre ich infolge der Gewaltanſtrengungen
nicht mehr in der Nacht munter geworden. Da war es ein Glück,
daß ich die Verwendung des Strohs kennen lernte. Ein Bündel
parallel gerichteter Strohhalme wird zerſchnitten, und zwar
genau ſo groß, wie die Fußſohle lang iſt. Dieſes Bündelchen
Stroh, in den Stiefel geſteckt und auf der Fußſohle ausge-
breitet, ſaugt den Schweiß auf, iſt elaſtiſch, iſoliert ausgezeichnet
gegen die Kälte von unten und hindert gar nicht beim Mar
ſchieren. Von da an hatte ich bei ſtärkſter Kälte warme Füße
bei täglich zweimaligem Strohwechſel. Bruns.

(Vielleicht ſchneidet mancher Leſer dieſe gutgemeinten und er
a Fotlhrage aus und ſendet ſie einem Bekannten im

elde zu.

Aus Kriegsbriefen.
Verwundet zwiſchen den Schützengräben. Es war am

4. Dezember, als ein Gefreiteg mit zwei Mann gegen den
Feind auf Patrouille mußte. Das Wetter war ſehr ſchlecht,
ſtürmiſch und regneriſch, durch ſtockfinſtere Nacht krochen ſie
vor. Jn der Finſternis verloren ſie ſich und die Patrouille
ging wieder zurück. Einer kam nicht wieder, es war ein Wehr-
mann namens M. Am andern Morgen wurde er als Ueber-
läufer erklärt, weil wir alle glaubten, er hätte ſich drüben von
den Franzoſen gefangen nehmen laſſen. Des Nachmittags
ſieht einer durch ein Fernglas, daß eben vor dem feindlichen
Schützengraben ein brauner Fleck liegt. Gleich ſagten wir uns,
daß das M. ſein müſſe, der von den Franzoſen niedergeſchoſſen
ſei. Am Abend desſelben Tages krochen ſieben Mann vor, um
ihn zu holen und zu beerdigen. Es war vergebens, ſie konnten
nicht ſo weit vorkommen, erhielten Feuer und mußten wieder
umkehren. M. hatte in der Nacht am 4. einen Armſchuß er
halten, in der Nacht vom 5. auf den 6. Dezember ſtand er nun
auf, und wollte zu uns rübergehen. Jn der finſteren Nacht
verlief er ſich bis zu einem franzöſiſchen Schützengraben, nun
erhielt er wieder Gewehrfeuer. Er rief: „Jch bin doch ver
wundet,“ doch die Franzoſen verſtanden das ja nicht, und
warfen ihm noch eine Handgranate entgegen. Von einem
Granatſplitter erhielt er einen Kopfſtreifſchuß und fiel be
wußtlos nieder. Wieder zur Beſinnung gekommen, begann
er wieder zu uns zu kriechen; eben vor unſerm Drahtverhau
ſtand er auf und rief nach ſeinem Regiment. Plötzlich erhielt
er wieder von den Franzoſen Feuer und bekam einen Schuß
durch ſein linkes Bein. Wieder fiel er nieder und mußte den
ganzen Tag vor unſerm Schützengraben liegen bleiben. Erſt
an dieſem Abend konnte er geholt werden. Es krochen wieder
welche vor, rollten M. in ſeine Zektbahn, knoteten ein Seil
daran, und auf dieſe Weiſe konnte er bis zum Schützengraben
herangezogen werden. Er wurde in einen Unterſtand gelegt
und gleich verbunden. Der Aermſte hatte einen Kopfſtreif
ſchuß, Oberarmſchuß links, dabei noch der Knochen ab, und
einen Oberſchenkelſchuß, auch hier war der Knochen ab. Gut
verbunden wurde M. gleich ins Feldlazarett geſchafft. Er hatte
zwei volle Tage und Nächte draußen vor unſerm und dem
feindlichen Schützengraben in Sturm und Regen mit ſeinen
Wunden gelegen, ohne Eſſen und Trinken zu ſich zu nehmen.
Kaum glaublich klingt es, aber ich habe es ſelbſt mitgemacht
und ihn mit verbunden

Jm Kampfe mit den Engländern. Gin Genoſſe der
früher Stadtverordneter in Fürſtenwalde war, ſchreibt, wie wir
der Märkiſchen Volksſtimme entnehmen, u. a.: L. M. Es iſt
heute Sonntag. Wir ſind geſtern abend um neun Uhr aus den

räben abgelöſt worden und haben nun drei Tage und
drei Nächte Ruhe. Wir haben es hier mit den Engländern zu
tun, die ganz ungeheure Anſtrengungen machen, um uns zu
ſtürmen. Zwei Tage und zwei Nächte haben wir einem
ſchrecklichen Granat- und Maſchinengewehr-
feuer ſtandhalten müſſen. Du kannſt Dir keinen Begriff
davon machen. wie es hier zugeht. Wir waren voll-
ſtändig erſchopft, als wir abgelöſt wurden. Am Sonnabend
nachmittag hatte ich einen beſonders ſchweren Stand. Es war,
als ob alle Teufel losgelaſſen würden. Jch ſtand mitten im
Schrapnellfeuer, Krach folgte auf Krach und die Kugeln ſauſten
mir zu Dutzenden um die Ohren. Jch habe aber ausgehalten,
obwohl ich ſchon mit dem Leben abgeſchloſſen hatte.
Ich konnte den Poſten nicht verlaſſen, denn ich mußte aufpaſſen,
damit die Engländer keinen Durchbruch machen, ſonſt ſind wir
hier, wenn wir es nicht merken, verloren. M. L. Die zwei
Stunden ſind mir ſo lang wie eine Woche geworden. Jch habe
fortwährend nach der Uhr geſeben, endlich wurde ich abgelöſt.
Aber auch in der Deckung ſind wir vor Granat- und Schrapnell-
feuer nicht ſicher. Die Ablöſung aus den Schützengräben kann
nur des Nachts erfolgen und immer zu verſchiedener v da
mit die Feinde nichts merken, ſonſt ſchießen ſie wie wahnſinnig
auf uns. Es iſt ein Verzweiflungskampf, den die Engländer
hier führen Wir ſtehen hier im Schützengraben Mann
an Mann. Unſere Gewehre ſowie die Maſchinengewehre ſind
immer bereit; ſowie der Angriff losgeht, werden die Anſtür-
menden niedergemäht. Du brauchſt Dich aber trotzdem nicht
u ängſtigen, ich bin ſehr vorſichtig und hewahre kaltes Blut.

Jch habe mich ſchon ſelbſt über mich gewundert, mit welcher
Ruhe und Ueberlegung ich imſtande bin, die ſchwerſte Pflichtzu erfüllen. Es wird Jier keiner aus dem Auge gelaſſen und
jeder Verlorene geſucht. bis er gefunden iſt, und wenn es
ſtundenlang dauert. Die Verluſte ſind verhältnismäßig ge-
ring. Die Hauptſache iſt, daß man vorſichtig handelt Alſo
auf gut Glück und Wiederſehenl E.

Kriegs Humor.
Jm Zeitmaße des Kriegs. Eine wohlwollende Dame beſuchte

kürzlich die Verwundeten im Lazarett. Ein junger Mann, der
im Bett lag, erzählte ihr ſtrahlend, daß er ſich im September
habe kriegstrauen laſſen, und zeigte ſtolz ſeinen breiten goldnen
Ehering. Die Dame fragte ihn, ob ſeine junge Frau ihn denn
auch mal beſuchen würde. „Ach nein,“ antwortete er etwas
zögernd, „ſie kann nicht mehr reiſen, weil ſie Ende Januar ſchon
ihre Niederkunft erwartet.“ „Ach,“ meinte die Dame in be
gütigendem Tone, „in dieſen Kriegszeiten geht ja auch alles

viel ſchneller!“ (Simpl.).



Aus der Provinz.
Der Regierungsbezirk Merſeburg in der Verluſtlſſte 130.

Füſilierregiment 36, Halle (Saale) und Bernburg: Füſ. Otto
Graul gef. Füſ. Bernhard Franz Wanke gef. Füſ. Hermann
Karl König gef. Füſ. Karl Friedrich Stephan gef. Kriegsfreiw.
Martin Priefert an ſeinen Wunden verſt. Reſ. Hermann Krüger
an ſeinen Wunden verſt. Kriegsfreiw. Friedrich Werner an ſei-
nen Wunden verſt.

Berichtigung früherer Angaben: Füſ. Rudolf Maruſchke aus
Alt Wartkau bish. verw., in Gefangenſch. am 23. 9. 14. verſt.

Reſerve-Jnfanterieregiment 36: Reſ. Franz Wafrowski aus
Coswig bish. verm., war verw., z. Tr. zurück.

Landweyr-Jnfanterieregiment 36, Halle und Altenburg. (Saulx
am 20. und andere Gefechte am 30. und 31. 12. und vom 1. bis
9. 1.) Wehrm. Reinhold Stummer aus Halle ſchw. verw. Wehrm.
Max Hummel aus Giebichenſtein l. verw. Gefr. Oswald Bechſtädt
aus Geethmannshauſen gef. Wehrm. Albert Riedel aus Heidersdorf
gef. Wehrm. Heinrich Gräber aus Triebuſch l. verw. Horn. Oswin
Gaiſenhainer aus Großbockedra ſchw. verw. Gefr. Karl Dinter
aus Altenburg geſt. an ſeinen Wunden Laz. Friville 2. 1. 15. Wehrm.
Johann Heumann aus Sichersreuth l. verw. Wehrm. Oskor
Dövel aus Droſchka l. verw. b. d. Tr. Kriegsfreiw. Richard Schmidt
aus Nietleben l. verw. Landſtm. Franz Bergmann aus Magdeburg-
RNeuſtadt geſt. an ſeinen Wunden Laz. Dompierre 3. 1. 15. Wehrm.
Ernſt Hartmann aus Orlamünde l. verw. b. d. Tr. Wehrm. Emil
Gentzſch aus Breitenhain l. verw. b. d. Tr. Wehrm. Otto Büſchel
aus Zweifelbach l. verw. b. d. Tr. Wehrm. Heinrich Geisler aus
Striegau aberm. l. verw. Offz.-Stellv. Vizefeldw. Hans Buff aus
Eichenzell gef. Wehrm. Georg Schmidt aus Vorbach l. verw.
Unteroff. Otto Penner aus Weißenfels l. verw. b. d. Tr. Wehrm.
Wilhelm Enke aus Heldrungen l. verw. b. d. Tr. Wehrm. Richard
VRonnoh aus Bilziugsleben l. verw. b. d. Tr.

Landw.-Inf.-Regt. 72, Torgau (Gef. am 23., 25. u. 28. 12. 14:
Ldſtm. Robert Saß aus Berlin gef. Ldſtm. Albert Müller VI
aus Blankenburg ſchw. verw. Unteroff. Alfred Schmock aus
Dresden l. verw. Wehrm. Reinhold Gehrke aus Bärwalde gef.
Unteroff. Walter Voß aus Nemitz l. verw. Wehrm. Wilh. Gebeſt
aus Lehrbach l. verw. Wehrm. Karl Gropp aus Kamputſchen

verw. Wehrm. Friedrich Schliewe aus Lottin abermals und
z ar l. verw. Wehrmann Albert Caſpari aus Luhme l. verw.

er. Reinhold Lange aus Schorgaſt ſchw. verw. Wehrm. Paul
Urbansky aus Breslau l. verw. Wehrm. Emil Elßner aus Seif-
hennersdorf l. verw.

Reſerve-Jnfanterieregiment 231, Altenburg.
(Pomorzany am 15., Zarzencin und Wiskupie-Wola am 20., Wadlow
am 20. und 21., Rzgow am 22., Zakowice und Lodz am 23., Sopel
am 29. und 30., Wola Zbroszkowa am 30. 11., vom 1. bis 8., am

10., 11., 14. und 15. und Ziewanice am 12. 12.)
1. Bataillon.

1. Kompagnie: Offz.-Stellv. Vizefeldw. Martin Müller aus Halle
ſchw. verw. Offz.-Stellv. Feldw. Patſchau aus Halle ſchw. verw.
Unteroff. Paul Kaak aus Eckartsberga ſchw. verw. Unteroff.
Wilhelm Reichel aus Halle verm. Unteroff. Ernſt Niemann ſchw.
verw. Unteroff. d. L. Oswald Kropf aus Halle ſchw. verw. Kriegs-
freiw. Walter v. Mertzenfeld aus Halle ſchw. verw. Kriegsfreiw.
Karl Naumann aus Halle ſchw. verw. Gefr. Friedrich Kaße aus
Spergau ſchw. verw. Reſ. Hermann Groß aus Oberröblingen
ſchw. verw. Wehrm. Friedrich Wötzel aus Schwerz ſchw. verw.
Kriegsfreiw. Wilhelm Mädicke aus Zöſchen ſchw. verw. Reſ. Wilhelm
Schüßler aus Heinsleben ſchw. verw. Gefr. d. L. Hermann Weiße
aus Trotha gef. Kriegsfreiw. Kurt Franke aus Dehlitz gef.
Wehrm. Karl Müller aus Beeſen ſchw. verw. Kriegsfreiw. Friedrich
Flügel aus Pouch l. verw. Wehrm. Albert Lehmann aus Teutſchen
tal l. verw. Trainfahr. d. L. Paul Albrecht aus Löbnitz l. verw.

2. Kompagnie: Oberleutn. d. Landw. Max Ludwig aus Halle
l. verw. Unteroff. d. Reſ. Bruno Spitzbarth aus Hohlſtedt ſchw.
erw. Kriezsfreiw. Rudolf Ebers aus Halle gef. Kriegsfreiw.
Werner Ott aus Halle gef. Kriegsfreiw. Karl Böltzig aus
Friedrichsſchwerz l. verw. Reſ. Hermann Müller aus Halle ſchw.
verw. Kriegsfreiw. Paul Fuhrmann aus Eisleben verm. Kriegs-
freiw. Wilhelm Heßler aus Delitzſch verm. Kriegsfreiw. Karl
Klingebiel aus Halle verm. Kriegsfreiw. Karl Leonhardt aus
Könnern verm. Kriegsfreiw. Otto Lorenz aus Halle verm. Kriegs-
freiw. Otto Naumann aus Halle verm. Kriegsfreiw. Otto
Neutſchmann aus Halle verm. Gefr. d. Landw. Walter Stoebe
aus Nebra verm. Reſ. Karl Ulrich aus Piskaborn verm. Kriegs-
freiw. Otto Klaube aus Ahlsdorf ſchw. verw. Kriegsfreiw. Alfred
Höhne aus Halle ſchw. verw. Kriegsfreiw. Herbert Steinhart aus
Halle ſchw. verw. Kriegsfreiw. Artur Schondorf aus Halle ſchw.
verw. Gefr. d. Reſ. Reinhold Schmidt aus Halle ſchw. verw.

3. Kompagnie: Oberleutn. d. Landw. Paul Mendelſohn l. verw.
Leutn. d. Landw. Friedrich Schiller aus Eisleben ſchw. verw.
Unteroff. Otto Rödde aus Eisleben ſchw. verw. Erſ.-Reſ. Herm.
Hennicke aus Halle l. verw. Kriegsfreiw. Guſtav Köppe aus
Halle l. verw. Kriegsfreiw. Paul Detzner aus Polleben verm.
Wehrm. Richard Kohl aus Merſeburg gef. Kriegsfreiw. Karl
Hentſchel aus Netzſchkau l. verw. Wehrm. Hermann Nerre aus
Halle l. verw.

4. Kompagnie. Hauptm. d. L. Georg Staude aus Viegnitz l.
verw. Offizier-Stellvertr. Feldw. Hugo Berhold aus Merſeburg
gef. Gefr. Hermann Auert aus Göhrendorf l. verw. Erſ.-Reſ.
Max Möbius aus Lauchſtedt l. verw. Gefr. Oswald Kleinſchmidt
aus Dörſtewitz l. verw. Erſ.-Reſ. Hans Baarmann aus Halle
ſchw. verw. Erſ.-Reſ. Walter Gottſchalk aus Böſau l. verw.
Kriegsfreiw. Otto Rößler aus Sennewitz l. verw. Kriegsfreiw.
Ernſt Maurer aus Halle l. verw. Erſ.-Reſ. Paul Schinke aus
Lauchſtedt verm. Kriegsfreiw. Otto Chaſulsky aus Sandersdorf
verm. Erſ.-Reſ. Otto Linke aus Muſchwitz verm. Gefr. d. R.
Oswald Schirmer aus Gerſtelberg l. verw. Kriegsfreiw. Albert
Köhler aus Leißling l. verw. Kriegsfreiw. Leopold Ettel aus
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Kölleda l. verw. Erſ.-Reſ. Emil Kahnt aus Halle ſchw. verw.
Kriegsfreiw. Franz Witte ar w. verw.Vizefeldw. d. L. Richard Müller aus
Pretzſch l. verw. eſ. Otto Tettenborn aus Dieskau l. verw.
Wehrm. Wilhelm Aermes aus Eisleben l. verw. Reſ. Richard
Lamſter aus Siersleben l. verw. Reſ. Otto Schröder aus Klein
Lauchſtedt l. verw. ßOhne Angabe der Kompagnie: Offizier-Stellvertr. Vizefeldw.
a Schiller aus Werdben l. verw., b. d. Tr. Einj.-Freiw.

nteroff. Heinrich Recke aus Halle l. verw. Horn. d. L. Otto
Jäger aus Halle l. verw. Kriegsfreiw. Hermann Kürſchner aus
Allerſtedt verm. Wehrm. Otto Heiſterberg aus Halle l. verw.
Kriegsfreiw. Alexander Meinhardt aus Halle l. verw. Erſ.Reſ.
Richard Schulze aus Wettin l. verw.

2. Bataillon.
5. Kompagnie: Oberlt. Paul Weber aus Schwemſal l. verw.

Unteroff. Karl Kopf aus Bennſtedt gef. San. -Unteroff. Fritz
Wolf aus Halle l. verw. Wehrm. Wilhelm Heißler aus Neutz
l. verw. Kriegsfreiw. Kurt Glaß aus Querfurt l. verw. Wehrm.
Hermann Kruhme aus Wiehe l. verw. Gefr. Hugo Beck aus
Marienthal l. verw. Kriegsfreiw. Alexander Hödicke aus Löbejün
l. verw. Gefr. Wilhelm Berbig aus Eckartsberga ſchw. verw.
Wehrm. Otto Kürbis aus Carsdorf l. verw. Wehrm. Karl Jäger
aus Mücheln l. verw. Gefr. Friedr. Franke aus W. Schirmbad
l. verw. Kriegsfreiw. Wilhelm Schinkel aus Halle l. verw.

6. Kompagnie: Unteroff. Karl Rüdiger aus Sangerhauſen gef.
Unteroff. Max Knorre aus Halle l. verw. Gefr. Rich. Märker
aus Halle gef. Kriegsfreiw. Pulsfort aus Oythe geſt. an ſeinen
Wunden. Gefr. Albert Peter aus Saubach verm. Wehrm. Aug.
Hildebrandt aus Friedeburg l. verw. Kriegsfreiw. Herm. Andrae
nus Bilzingsleben l. verw. Kriegsfreiw. Hermann Börkner aus
Giebichenſtein gef. Kriegsfreiw. Otto Meiſe aus Brachwitz ſchw.
verw. in franz. Gef. Kriegsfreiw. Otto Bley aus Liſſen ſchw.
verw. Wehrm. Guſtav Engelhardt aus Schkeuditz ſchw verw. in
Gef. Kriegsfreiw. Walter Hamel aus Merſeburg ſchw. verw. in
Gef. Wehrm. Otto Schmidt aus Halle l. verw. Kriegsfreiw.
Karl Ranke aus Hettſtedt l. verw. Kriegsfreiw. Kurt Herrmann
aus Halle l. verw Kriegsfreiw. Alfred Wetzke aus Delitzſch ſchw.
verw. Wehrm. Paul Grundmann aus Seeben l. verw. Kriegs
freiw. Otto Hain aus Roſefeld ſchw. verw. Wehrm. Karl Küpp
aus Halle gef.

7. Kompagnie: Unteroff. Richard Theel aus Alsleben ſchw. verw.
Unteroff. Otto Jahn aus Schkeuditz l. verw. Un »roff. Max
Nauendorff aus Mücheln gef. Wehrm. Otto Launicke as Roß-
leben l. verw. Kriegsfreiw. Albert König aus Kütten gef. Gefr.
Artur Möbus aus Ammendorf l. verw. Gefr. Paul Winzer aus
Liederſtedt l. verw. Kriegsfreiw. Hans Reuß aus Eilenburg gef.
Kriegsfreiw. Walter Steye aus Wettin l. verw. Wehrm. Herm.
Schütz aus Griefſtedt geſ. Kriegsfreiw. Walter Nilius aus Seeben
l. verw. Kriegsfreiw. Franz Brückner aus Halle l. verw. Kriegs
freiw. Kurt Schröter aus Halle gef. Wehrm. Franz Matthes aus
Oſtramonda l. verw. Kriegsfreiw. Otto Engelhardt aus Leimbach
l. verw. Gefr. Paul Tell aus Freyburg gef.

8. Kompagnie: Unteroff. Emil Bartholomäus aus Böllberg ſchw.
verw. Unteroff. Friedrich Vogler aus Gr. Oſterhauſen verm.
Kriegsfreiw Karl Breyer aus Schafſtädt l. verw. Kriegsfreiw.
Fritz Kurze aus Eisleben l. verw. Kriegsfreiw. Albert Pinzler
aus Wolferode l. verw. Gefr. Guſtav Ackermann aus Rothenburg
l. verw. Kriegsfreiw. Fritz Garz aus Halle l. verw. Kriegsfreiw.
Richard Jähne aus Wolferode verw. Kriegsfreiw. Karl Kaps aus
Halle l. verw. Kriegsfreiw. Erdmann Kohl aus Zöbberitz l. verw
Kriegsfreiw. Fritz Müller aus Höhnſtedt l. verw. Kriegsfreiw.
Hans Rakowsky aus Halle l. verw. Kriegsfreiw. Ernſt Schmidt
aus Alsleben ſchw. verw. Wehrm. Wilhelm Schneider aus Halle
gef. Kriegsfreiw. Johann Skaza aus Halle gef. Wehrm. Karl
Heſſelbach aus Hedersleben ſchw. verw. Kriegsfreiw. Paul Anger-
mann aus Ammendorf l. verw. Kriegsfreiw. Albert Dach aus
Helbra verm. Kriegsfreiw. Paul Harniſch aus Gr. Leinungen
verm. Kriegsfreiw. Waldemar Lüttich aus Halle verm.

3. Bataillon.
9. Kompagnie: Wehrm. Otto Franze aus Starritz l. verw.

Wehrm. Guſtav Schiffner aus Bobersdorf gef. Wehrm. Paul
Girnth aus Nechauſen l. verw. Horn Auguſt Eckert aus Göhren-
dorf l. verw. Kriegsfreiw. Walter Götze aus Lodersleben gef.
Wehrm. Johann Kamprath aus Gotterſtedt ſchw. verw.

10. Kompagnie: Gefr. Otto Kurzer aus Pobritzſch l. verw.
Gefr. Friedrich Höhne aus Klebitz l. verw. u. verm Wehrm.
Ernſt Habermann aus Halle l. verw. Wehrm. Karl Trojant aus
Groß Treben gef. Wehrm. Gottlieb Müller aus Grünewalde l.
verw. Wehrm. Friedrich Fröhlich aus Gräfenhainichen gef.

11. Kompagnie Wehrm. Albin Walter aus Lunſtedt ſchw. verw.
Wehrm. Guſtav Petermann aus Zörbig l. verw.

12. Kompagnie: Wehrm. Friedr. Fauſt aus Dabrun l. verw.
Musk. Karl Enge aus Dommitzſch l. verw. Wehrm. Richard
Winkler aus Paſchwitz l. verw. Reſ. Friedrich Richard Werner
aus Schortaun gef. Wehrm. Richard Winkler aus Paſchwitz l. verw.

Bei vielen der in der Liſte enthaltenen Namen fehlt die Orts
angabe, ſo daß dieſer Auszug kaum alle aus dem Verbreitungs-
gebiet des Volksblattes gebürtigen 231 er umfaſſen dürfte.

Schkeuditz Beim hieſigen Standesamt kamen im
Jahre 1914 zur Eintragung: 206 Geburten, 108 Sterbefälle und
69 Eheſchließungen. 15 davon waren Kriegstrauungen.

Merſeburg. Zum Erwerb eines Schweines werden
bekanntlich nach dem Beſchluſſe der letzten Stadtverordneten
Sitzung an minderbemittelte Perſonen hieſiger Stadt unver-
zinsliche Darlehen und einmalige Beihilfen gewährt. Jm
Intereſſe der Stärkung des heimiſchen Fleiſchvorrats und um
der Notlage mancher Familien abzuhelfen, war dieſe Maß-
nahme mit Freuden zu begrüßen. Jntereſſenten werden er
ſucht, ſich perſönlich oder ſchriftlich unter Darlegung ihrer
Verhältniſſe im Magiſtratsbureau, Rathaus, 2 Treppen, oder
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Die Geschichtsdarstellung

des britischen Auswärtigen

27 Kaufmann Otto Teichmann, Unter- Altenburg 82, zu
melden.

2 Küchenabfälle. Der Magiſtratunſerer Stadt hat beſchloſſen, die Küche nabfälle, die bis-
her zum großen Teil weggeworfen wurden, ſoweit ſie verwend-
bar ſind, der Viehfütterung nutzbar zu machen. Die täglich
verwendbare Menge beträgt für unſere Stadt ſchätzungsweiſe
mehr als 10 Zentner, jährlich etwa 4000 Zentner. Jn einer

erſucht der Magiſtrat nun alle Einwohner,
die Schweine Rindvieh Ziegen, Kaninchen oder Hühner be-
ſitzen und Küchenabfälle verfüttern wollen, ſich bei demſelben
r melden unter der Angabe, wieviel ein jeder venötigt. Die

eldungen ſind im Magiſtratsbureau anzubringen.
Freiroda. Mühlenbrand. Montag abend iſt die

Partheyſche Windmühle niedergebrannt. Die Urſache des
Feuers iſt jedenfalls auf Ueberheizung der Fenerung zurück-
zuführen. Die hohe Mühle ſtand binnen wenigen Minuten in
hellen Flammen und brach dann in ſich zuſammen. Der Scha-
den iſt ganz bedeutend, da nichts gerettet werden konnte, iſt aber
durch Verſicherung gedeckt.

Hettſtedt. Die Stadtverordneten waählten in ihrer erſten
Sitzung, die wieder ſehr ſchwach beſucht war, die bisherige Leitung
der Verſammlung wieder.

Eilenburg. Auf einem Ehrenfriedhofe ſollen nach
einem Magiſtratsbeſchluß alle hier geſtorbenen oder beſtatteten
Kriegsteilnehmer ihre letzte Ruheſtätte finden. Jn Ausſicht ge-
nommen iſt der an der Bergſtraße liegende, an den Bergfriedhof
angrenzende Teil des früheren Lehmannſchen Feldes. Der
Magiſtrat behält ſich vor, dazu ſpäter noch den übrigen Teil
dieſes Planes zur Schaffung varkartiger Anlagen hinzu-
zunehmen. Entſprechende Anträge auf Zuweiſung von Grab-
ſtellen ſind an den Magiſtrat zu richten.

Delitzſch. Kalenderverbreitung. Nächſten Sonntag ſollen
in Delitzſch und Umgegend die Kalender verbreitet werden. Da
viele Genoſſen im Felde ſtehen, erſuchen wir alle zurückgebliebenen
Genoſſen, ſich an der Verbreitung zu beteiligen. Sie haben ſich
zu dieſem Zwecke Sonnabend abend im Lindenhof einzufinden und
dort die Kalender in Empfang zu nehmen. Wir rechnen auf eine
ſtarke Beteiligung aller Parteigenoſſen.

Wittenberg. Die Stadtverordneten beſchloſſen eine
Abänderung der Einquartierungsbedingungen. Die Pflicht-
grenze wurde bei Mietern auf 350 Mk. feſtgelegt. Der Antrag
des Hausbeſitzer- und Verkehrsvereins, bei 300 Mk. Miete die
Einquartierungspflicht beginnen zu laſſen, erhielt keine einzige
Stimme.

Annaburg. Sozialdemokratiſcher Verein. Sonntag, den
17. d Mts, fand die übliche Monatsverſammlung des Sozial-
demokratiſchen Vereins ſtatt. Punkt l und 2 wurden in üblicher
Weiſe vom Schriftführer und Kaſſierer erledigt. Unter Punkt 3
gab Gen. Schnurig Bericht von der letzten Gemeindevertreterſitzung.
Jn der darauffolgenden Diskuſſion wurde das lebhafteſte Bedauern
ausgeſprochen, daß von ſeiten der Gemeinde noch keine Kriegs-
unterſtützungen gezahlt worden ſind. Der Vorſitzende Gen. Eich
wies darauf hin, daß bereits ein dementſprechender Antrag von
ihm geſtellt iſt, der zur nächſten Gemeindevertreterſitzung auf die
Tagesordnung kommen ſoll. Unter Punkt Anträge und Ver-
ſchiedenes wurde vom Vorſitzenden ein Schreiben der Königlichen
Regierung zu Merſeburg verleſen wonach das Geſuch um Aus-
ſtellen von Leſeholzzetteln abgelehnt iſt und nur diejenigen Frauen
Anſpruch haben auf einen Holzzettel, deren Männer zur Fahne
eingezogen ſind. Zum Schluß bedauerte der Vorſitzende den
ſchwachen Beſuch der Verſammlung und ſprach den Wunſch aus,
daß die nächſte Verſammlung beſſer beſucht werde.

Quittung.
Für Parteizwecke gingen bei dem Parteiſekretariat Halle-

Saalkreis folgende freiwillige Beiträge ein: 8. Diſtrikt, dritte
Rate, 13 50 Mk., 1. Diſtrikt, zweite Rate, 9,15 Mk., 16. Diſtrikt,
nachträglich, 1,20 Mk.

Briefkaſten der Redaktion.
G. N. 80 B. Die Unterſtützung iſt dort auszuzahlen, wo die

zu Unterſtützenden wohnen. Vorzulegen iſt vor allem eine militär-
behördlichee Beſcheinigung über die Einberufung.

A. L. Wittenberg. Die ſtaatliche Wochenhilfe wird vom
3. Dezember an gewährt. Wenn eine Frau z. B. vier Wochen
vorher entbunden wurde, hat ſie noch auf vier Wochen Anſpruch,
da die Unterſtützung acht Wochen dauert.

A. Sch. Bitterfeld. Das kommt auf die Beſtimmungen des
Lehrvertrags an. Die Kaution wird unſeres Erachtens verfallen
ſein, wenn der Lehrling ohne einen in dem Vertrag vorgeſehenen
Grund die Lehre verlaſſen hat.

Nummer 10. Dieſe Reichsgerichtsentſcheidung kennen wir nicht.
Wir glauben, der Rektor iſt im Recht. Ein unbedingter An
ſpruch darauf, daß das Kind mit Vollendung des 14. Lebensjahres
aus der Schule entlaſſen wird. beſteht nicht.

Fr. R. z. Zt. in G. Die von ihnen angegebene Verpflichtung
zur Beteiligung an der Jugendwehr beſteht nicht.

K. M. in K. Wir können von hier aus nicht feſtſtellen, wo
ſich verwundete Krieger aufhalten.

Frau M. in Z. Der Mindeſtſatz für die Familienunterſtützung
beträgt nur für Ehefrauen 12 Mk., für die Mutter des Ein
berufenen z. B. nur 6 Mk. pro Monat.

O. T. Altengrabow. Für die Höhe der Familienunterſtützung
iſt es gleich, ob Sie der Landwehr oder dem Landſturm angehören.

[-J„ZS J JWer mit dem Brot gpart, erwirbt ich ein

Verciengt vor dem Vaterland. er
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